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Als Gegenbeſuch iſt in Rom unter
Führung General Sokolws ein ſowjet-
ruſſiſches Geſchwader von drei Flug-
zeugen eingetroffen. Auf dem Flugplatz
Roms, Cianpino, wurden die Flieger von dem
Sowjetbotſchafter Potemkin und hohen Offi
zieren des italieniſchen Luftfahrtminiſteriums
empfangen. Die drei viermotorigen Maſchinen
ſtellen den neueſten Typ ſchwerer Bomben-
flugzenge dar; der Gang ihrer Motoren iſt
trotz ihrer Größe faſt geränuſchlos. An
Bord der Flugzeuge befinden ſich außer der
Beſatzung noch eine ruſſiſche Flugabordnung
unter der Führung des Generals Eideman,
Präſident der freiwilligen Organiſation
Oſſoachim. Das Geſchwader wird ſpäter die
anderen Großſtädte Jtaliens aufſuchen.

Frankreichs Anſtrengungen
für einen SüdamerikaFlugdienſt.

Trotz der bisherigen Mißerfolge,
einen regelmäßigen Flugdienſt zwiſchen
Frankreich und Südamerika durchzuführen,
iſt der franzöſiſche Luftfahrtminiſter Denain
weiter entſchloſſen, dieſe ſeine Pläne
mit allen Mitteln zu verwirklichen. Einem
Vertreter des „Excelſior“ erklärte er, eshandele ſich lediglich um eine, Materialfrage.
Die Flugzeuge, Waſſerflugzeuge und Flug-
ſtützpunkte müßten entſprechend hergerichtet
werden. Man werde demnächſt einen regel-
mäßigen Flugdienſt einmal monatlich
aufnehmen. 1935 würden zwei Flüge monat-
lich durchgeführt werden. 1936 werde man
ſoweit ſein, einen wöchentlichen Dienſt
zu verſehen.

Bei Hitler und Blomberg
Oeſterreichiſche Vertreter am Ehrenmal.
Hitler und Blomberg hatten am Mitt-

wochabend die vier Militärdelegationen, die
von Ungarn, Oeſterreich, Finnland und Bul-garien entſandt waren, zu einem Empfang
geladen. Die Abordnung des öſterreichi-
ſchen Bundes heeres, die unter Führung von
Generaloberſt Für ſt Schönburg-Har-

Schriftleito Verlag u Druckerei: Merſeburg. daner-
Fernr 2101 u. 2102 Telegr -Adr Tageblattalle höh Gewalt (Betriebsſtorung) beſtehta nſpru auf Lieferuno d Rückvergütung

tenſtein am Tannenbergdenkmal zugegen
war, hat nach der Rückkehr nach Berlin in
einem feierlichen Akte die deutſchen Gefallenen
des Weltkrieges geehrt. Die Abgeordneten
begaben ſich am Mittwochmittag in Beglei-
tung des Stadtkommandanten von Berlin,
General Schaumburg, in das Ehrenmal
Unter den Linden und legten einen großen
Lorbeerkranz mit rotweißroter Schleife
nieder, die die Jnſchrift: „Das öſterreichiſche
Bundesheer als Traditionsträger der alten
öſterreichiſchen Armee“ trug. Das Berliner
Wachregiment war zu Ehren der öſter-

Gemeinſchaftsempfang vorbereitek
Der Führer ſpricht am 17., Dr. Goebbels am 13. Auguſt
Am Freitag, dem 17. Auguſt, wird abends

um 8 Uhr der Führer über alle deutſchen
Sender zum deutſchen Volke ſprechen. Die
Rede ſoll an allen Orten auf die öffent-
lichen Plätze übertragen werden. Ferner
iſt die Rundfunkorganiſation der NSDAP.
mit der Organiſierung eines großen Gemein-
ſchaftsempfangs beauftragt worden, damit
jeder einzelne Volksgenoſſe die Möglichkeit
hat, die Rede des Führers zu hören. Be-
ſitzer von Rundfunkgeräten ſollen Hausbe-
wohner, die keinen Rundfunkapparat haben,zum Abhören der Rede des Führers in ihre
Wohnung einladen. Am Montag, dem
13. Auguſt, wird um 8.30 Uhr abends Reichs-
miniſter Dr. Goebbels über die Reichs-
ſender Berlin und Deutſchlandſender eben-
falls zum deutſchen Volke ſprechen. Auch für
dieſe Veranſtaltung iſt ein Gemein-
ſchaftsempfang vorbereitet.

Seht die Stimmliſten ein!
Sie liegen am 11. und 12. Auguſt auf.

Nur ſolche Reichsangehörige können an
der Volksabſtimmung teilnehmen, die in
einer Stimmliſte oder Stimmkartei ein-
getragen ſind. Ausnahmen beſtehen nur für
Reichsdeutſche mit Wohnſitz im Auslande
und für See- und Binnenſchiffer, für die
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reichiſchen Gäſte aufmarſchiert. Nach dem Ver-
laſſen des Ehrenmals nahm Generaloberſt
Schönburg-Hartenſtein gemeinſam mit den
Offizieren des Bundesheeres den Vorbei-
marſch der Wachtruppe ab.

Unter dem Eindruck der nationalen
Trauerfeier für den heimgegangenen General-
feld marſchall hat die Reichsregierung be
ſchloſſen, am 26. Auguſt keine offiziellen Er
innerungsfeiern an die Schlacht von Tannen-

Sonderbeſtimmungen getroffen ſind. Die
Stimmberechtigten werden in den Liſten und

berg ſtattfinden zu laſſen.

Karteien der Gemeindebehörde geführt, in
deren Bezirk der Stimmberechtigte ſeinen
ſtändigen Wohnſitz hat. Pflicht eines jeden
Staatsbürgers iſt es, die Liſten während
der Auslegungszeit einzuſehen
oder durch eine zuverläſſige Vertrauensperſon
einſehen zu laſſen. Fehlt ſein Name, ſo muß
endet ſofort der Gemeindebehörde mit-
eiler

Die Slimmabgabe für Kranke
Jede Erleichterung wird geſchaffen.

Bei den Behörden gehen Anträge ein, daß
für die Kranken ein erleichtertes Abſtim-
mungsverfahren in der Wohnung zugelaſſen
werden möge. Dies iſt jedoch nicht möglich,
da nach dem geltenden Abſtimmungsgeſetz
die Stimmzettel nur in den von der zuſtän-
digen Behörde beſtimmten öffentlichen Ab-
ſtimmungsräumen vor einem Abſtim-
mungsvorſtand abgegeben werden kön-
nen.f Nur für Kranken- und Pflegeanſtalten
iſt ein vereinfachtes Verfahren vorgeſehen.
Gegenüber dieſen Wünſchen kann nur darauf
hingewieſen werben daß durch die Orts-
gruppen der DAP. weitgehender für Krankegeſchaffen werden und daß auch das deutſche

Rote Kreuz ſich voll zur Verfügung ſtellen
wird.

Die Angehörigen des Reichspräsi denten betreten das Ehrenmal.
Der Se wird zum Naryckelnum releite,-
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Gegen Profeſſor Caſſel
DD. Berlin, 8. Auguſt. (Eigenbericht.)

Der bekannte ſchwediſche National-
ökonom Profeſſor Guſtav Caſſel, der
ſich früher in der ganzen Welt großen wiſſen-
ſchaftlichen Anſehens erfreute, beſchäftigt ſich
in einem Leitartikel der „Svenska Dag-
bladet“ mit der Younganleihe. Er macht
Deutſchland den Vorwurf, daß es ſich ſeinen
Verpflichtungen entzogen habe, um in Einzel-
rerhandlungen von den Gläubigerländern
handelspolitiſche Zugeſtändniſſe zu „er-
preſſen“. Deutſchland verhalte ſich abſolut
rechtswidrig. Profeſſor Caſſel behauptet dann
weiter, daß Deutſchland verſuche, die BJZ.
in Baſel auszuſchalten und mit jedem Gläu-
bigerlande zu direkten Abmachungen zu
kommen. Er iſt hierüber höchſt entrüſtet und
macht England zum Vorwurf, daß es ſich
zu einem ſolchen Sonderabkommen mit
Deutſchland bereitgefunden habe, anſtatt die
gemeinſamen Jntereſſen aller Gläubiger-
länder wahrzunehmen.

Profeſſor Caſſel hat eine zeitlang als
hervorragender Wirtſchaftstheoretiker ge-
golten, und auf ſeine Dogmen und Gut-
achten wurde viel gegeben. So hatte ihn
ſchon 1916 die deutſche Regierung zur Be
urteilung der wirtſchaftlichen Widerſtands-
kraft Deutſchlands herangezogen; vier Jahre
ſpäter ließ ſich der Völkerbund von ihm ein
Gutachten zur Brüſſeler Finanzkonferenz
über die Geldprobleme der Welt ausarbeiten
und 1922 wirkte er im Auftrage der deut-
ſchen Reichsregierung als Sachverſtändiger
in der Jnternationalen Kommiſſion
Stabiliſierung der Mark mit. Sein Spezial-
gebiet war die Wirtſchaftslage Deutſchlands
und das Reparationsproblem. Profeſſor
Caſſel iſt alſo nicht irgendwer, wenn auch
ſein Name in der wiſſenſchaftlichen Welt bei
weitem nicht mehr den guten Klang hat wie
früher. Seine Theorien ſind von der Praxis

m re ungDeine Pflirin
am 19. Auge
Jeder deutſche Mann und jede
deutſche Frau geht zur Mahlurne
und ſtimmt mit „Ja“!

worden. Die Wirt-
gegangen als er ſie

Lügen geſtraft
andere Wege

vielfach
ſchaft iſt
für richtig hielt. Das iſt ſein perſönliches
Pech und anderen Wirtſchaftstheoretikern
auch ſchon oft genug paſſiert.

Neue Weltanſchauungen erfordern eben
neue Wege auf allen Gebieten des menſch
lichen Lebens. Wenn der Nationalſozialis-
mus von den liberaliſtiſchen Gedankengän
gen Caſſels nichts mehr wiſſen will, ſo mag
es menſchlich verſtändlich ſein, wenn er dar-

ſeiner Ver-
daß er ſolch

Deutſchland glaubt
zeugt das nicht ge-

rade von Größe. Es iſt müßig, mit Profeſſor
Caſſel darüber zu ſtreiten, was recht und was
rechtswidrig iſt, welches Recht den Vorrang

über enttäuſcht iſt. Wenn er aber
ärgerung dadurch Ausdruck gibt,
grobes Geſchütz gegen
auffahren zu müſſen, ſo

Der österreichische Generaloberst Fürst Schön-
burgrHartenstein in Berlin.
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vat, das formale Recht oder das Lebensrecht
eines Volkes.

Wir wollen uns auch nicht mit ihm dar
über auseinanderſetzen, ob die Younganleihe
ſelbſt dem natürlichen Rechtsempfinden ent
ſpricht. Die Anleihe iſt aber von uns an
erkannt worden, und wir müſſen daher der
Behauptung Cuſſels entgegentreten, daß wir
uns unſeren Transferverpflichtungen ent
zogen hätten, um handelspolitiſche Zuge-
ſtändniſſe zu erhalten. Profeſſor Caſſel müßte
als der hervorragende Finanzfachmann, für
den er ſich ſelbſt hält, eigentlich beſſer wiſſen,
wodurch wir zu der vorläufigen Einſtellung
des Transfers gezwungen worden ſind. Es
ſind darüber ſoviel unwiderlegbare Gründe
von deutſcher Seite aus ins Feld geführt
worden, daß es ſich erübrigt, noch näher dar-
auf einzugehen. Jn früheren Jahren, als
Profeſſor Caſſel auch in Deutſchland noch

als Autorität galt, und man hier ſeine
Dienſte in Anſpruch nahm, konnte man es
anders von ihm leſen. Da trat er für die
Wiederherſtellung einer geſunden deutſchen
Volkswirtſchaft als erſter Vorausſetzung für
eine Entſaudigungezartung ein, da wandte
er ſich gegen die Teilung Oberſchleſiens, ge
gen Sanktionen und Okkupationen, da plä-
dierte er für ein mehrjähriges Moratorium
und eine Regelung der Zahlungspflicht in
Uebereinſtimmung mit den finanziellen und
handelspolitiſchen Möglichkeiten. All dieſe
Vorausſetzungen ſind aber, wie Herrn Pro-
feſſor Caſſel ohne Frage bekannt iſt, nicht
erfüllt worden. Er ſollte ſich alſo nicht dar-
über entrüſten, wenn jetzt das eingetreten
iſt, was einſichtige deutſche Wirtſchaftler ſchon
vor Jahren vorausgeſagt haben und was
Caſſel ſelbſt allem Anſchein nach ebenfalls
befürchtet hatte.

von Papens Weg nach Wien
Des ehemaligen Vizekanzlers Miſſion ein Bermächknis Hindenburgs

Vizekanzler von Papen hat Reuterund Aſſociates Preß auf deren Wunſch
folgende Erklärung übermittelt:

„Nachdem die öſterreichiſche Regierung das
Agrement zu meiner Ernennung zum Ge-
ſandten und bevollmächtigten Miniſter erteilt
hat, entſpreche ich gern Jhrem Wunſche nach
einer kurzen Erklärung: Die mir von dem
Führer und Reichskanzler erteilte Aufgabe
iſt in ſeinem Schreiben vom 26. Juli 1934 an
mich eindeutig und klar umriſſen.
Jch habe mich dieſer Miſſion zur Verfügung
geſtellt, um ſie dem Sinne und dem Geiſte
nach zu erfüllen, weil ich weiß, wie viel für
die Entſpannung der europäiſchen Lage von
ihrer Verwirklichung ab hängt und weil ich
damit meinem Lande auch in dieſer neuen
Stellung dienen kann. Die letzte Unter-
ſchrift des verewigten Feldmarſchalls von
Hindenburg iſt unter ein Schreiben an mich
geſetzt, in dem es heißt:

„Wenn ich Sie nunmehr als diplomatiſchen
Vertreter des Reiches nach Wien entſende, ſo
geſchieht es in der aufrichtigen Hoffnung, daß
es Jhnen gelingen möge, normale und
herzliche Beziehnngen mit dem ſtammver-
wandten öſterreichiſchen Volke herzuſtellen.
Meine beſten Wünſche begleiten Sie bei
der Durchführung dieſer verantwortungs-
vollen Aufgabe.“

Dieſer Befehl iſt zugleich ein Ver-
mächtnis, dem nichts hinzuzufügen iſt.“

Run nicht mehr vizekanzler
Papen ans dem Kabinett ausgeſchieden.
Nachdem die öſterreichiſche Regierung das

Agrement für die Ernennung des Geſandten
von Papen erteilt hat, ſind dieſem durch den
Führer und Reichskanzler die noch
vom verſtorbenen Reichspräſidenten voll
zogenen Urkunden der Enthebung vom
Amte als Reichsminiſter und Stellvertreter
des Reichskanzlers ſowie die Ernennung zum
Außerordentlichen Geſandten und bevollmäch-
tigten Miniſter in beſonderer Miſſion in
Wien ausgehändigt worden.

Mffiziöſe Wiener Stellungnahme
Nach der Erteilung des Agrements.

Zu dem von der öſterreichiſchen Regierung
erteilten Agrement für den neuernannten
deutſchen Geſandten in Wien, von Papen,
bringen die Wiener Blätter nur einen kur-
zen voffiziöſen Kommentar, der
deutlich die a bwartende Haltung der

II

Ein Likerakur-Verführer
Helmuth Langenbücher warnt im „BVörſen-

blatt für den Deutſchen Buchhandel“ (Nr. 144,
25. Juni 1934) mit Recht vor dem im Verlag
W. R. Lindner, Leipzig, erſchienenen, von dem
Verlage ſelbſt verfaßten „Deutſchen Literatur-
führer“: „Gegenwart.“ Er ſchreibt u. a.

„Wir müſſen bekennen: Linöners Arbeit
ſtellt ein Schulbeiſpiel dafür dar, wie ein
zuverläſſiger Literaturführer nicht ſein ſoll.
Da er vornehmlich für Buchhändler, zumal
für den Nachwuchs, gedacht iſt, halten wir es
für unſere Pflicht, unſere Ablehnung an die-
ſer Stelle auszuſprechen. Es intereſſiert uns
hier aber vor allem der erſte Teil, „Autoren,
die für die Gegenwart beſondere Bedeutung
haben', denn eine zuverläſſige Autorenkunde
hätte innerhalb der buchhändleriſchen Fach-
literatur eine empfinöliche Lücke auszufüllen
gehabt.

Leider wimmelt nun gerade Lindners
Autorenkunde vom grundſätzlichen und ord-
nungstechniſchen Fehlern. Daß auch aus-
ländiſche Schriftſteller zwiſchen den deutſchen
auftauchen, ſei nur eben angemerkt

Völlig unzuverläſſig iſt Lindners Führer
in Einzelheiten, ſo beſonders, was die Auf-
zählung der Werke der einzelnen Autoren
anbetrifft. Einmal ſind ſie alle genannt,
dann wieder nur ein Teil; einmal ſteht das
letztveröffentlichte Werk am Anfang, dann
am Schluß oder es iſt einmal auch gar
nicht genannt uſw. Oft ſind die bibliogra-
phiſchen Angaben ungenügend, das aber iſt
der ſchlimmſte Vorwurf, dem man einem
Literaturführer machen kann!

Beiſpiele: Bei Albert Bauer werden die
„Hunsrückbauern' und das „Feld unſerer
Eßre' genannt, Lindner weiß anſcheinend
nicht, daß das „Feld unſerer Ehre' nur die
neue Ausgabe der „Hunsrückbauern' darſtellt

ähnlich iſt es bei Buſſes „Schwarzwald-
bei Ghrler wird nur der Roman

öſterreichiſchen Regierung zu der Entſendung
von Papens nach Wien ausdrückt. Jn dem
Kommentar heißt es, es ſei auch in ſchwieri-
gen Fällen gegen die im internationalen
diplomatiſchen Verkehr beſtehenden Gewohn-
heiten, das Agrement zu verweigern. Jm
übrigen werde man in Oeſterreich abwarten,
wie der neue Geſandte der Miſſivn, die im
Sinne einer Befriedigung der Verhält-
niſſe der beiden Staaten bei ſeiner Berufung
formuliert worden ſei, entſprechen werde.

Jn diplomatiſchen und politiſchen Kreiſen
ſieht man dem Eintreffen von Papens mit
beſonderem Jntereſſe entgegen. Man
hofft allgemein, daß nunmehr eine Periode
der allgemeinen Entſpannung und Befrie-
dung eintreten werde, daß entſprechend der
vom Reichskanzler in ſeinem Schreiben an
von Papen dargelegten Richtlinien nunmehr
die Wiederherſtellung der normalen Be
ziehungen der beiden deutſchen Staaten
möglich ſein werde.

Was man in Frankreich meint
Preſſeſtimmen zu Papens Miſſion.

Der „Temps“ und das „Journal des
Débats“ nehmen zur Erteilung der öſter-
reichiſchen Zuſtimmung zur Ernennung von
Papens als deutſcher Geſandter in Wien
Stellung. Der „Temps“ ſtellt es ſo dar, als
habe die Wiener Regierung nicht gegen die
diplomatiſchen Gepflogenheiten verſtoßen und
ihre Zuſtimmung verweigern wollen, obwohl
ſie das Recht dazu gehabt hätte. Aber der
Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen
hätte nicht geregelt, im Gegenteil, die öſter-
reichiſchen Alldeutſchen würden ſich darüber
aufgeregt haben und die Nationalſozialiſten
würden das zum Vorwand geiommen haben,
um noch verwegener vorzugehen als bisher.
Neſſer ſei es daher geweſen, Deutſchland
durch die Regeln zu binden, die jeder amt-
lichen Vertretung im Ausland vorgeſchrieben
ſeien.

e

Der Entſchluß der öſterreichiſchen Regie-
rung, Herrn von Papen das Agrement trotz
aller Quertreibereien dritter Mächte zu er-
teilen, wird, wie der römiſche Vertreter der
„LNN.“ meldet, in der italieniſchen Preſſe
nur als kurze Meldung wiedergegeben.
Lofort taucht aber das Gerücht auf, daß

Jtalien, um die Bedeutung zu betonen, die
es lien beilegt, dort anſtatt der Geſandtſchaft
eine Botſchaft errichten wolle.

„Wolfgang' genannt, das viel wichtigere
lyriſche Schaffen Ehrlers fehlt vollſtändig.
Paul Ernſt bekommt 62 Zeilen, Otto Flake
aber 1724 Zeilen!! Stefan George dagegen
muß ſich wieder mit 38 Zeilen begnügen (die
Bezeichnung „Geſammelte Werke' iſt völlig
unzweckmäßig). Bei Kolbenheyer wird auf
einmal auch angegeben, wo er lebt (was bei
den anderen nicht der Fall iſt), aber leider
falſch; denn er lebt bekanntlich ſeit zwei
Jahren nicht mehr in Tübingen, ſondern in
Solln bei München; bei der Aufzählung ſei-
ner Werke kommen zuerſt die „Weihnachts-
geſchichten', dann „Parazelſus' (hier wäre un-
bedingt erforderlich die genaue Angabe der
Titel der einzelnen Bände), dann der Erſt-
lingsroman „Amor Dei', dann mittendrin
die Dramen, hinterher wieder „Reps' und
andere. Ohne jede ſinnvolle Orönung!
Völlig nichtsſagend ſind die Angaben bei
Lienhard; daß der Verlag Greiner S Pfeif-
ſer nicht mehr exiſtiert und Lienhards Werk
inzwiſchen in den Verlag der Agentur des
Rauhen Hauſes, Hamburg, übergegangen iſt,
weiß Lindner wohl noch nicht. Bei Molos
Schiller- Roman ſteht der Verlag Langen-
Müller, der Molo längſt abgegeben hat; von
Rudolf Paulſen werden drei Werke genannt,
obwohl gerade hier Gelegenheit geweſen
wäre, dem Buchhandel einmal titelmäßig
mitzuteilen, was Paulſen ſchon alles geſchaf-
fen hat. Von der Neuordnung des Aufbaues
des Pontenſchen Wolga-Romanwerkes Volk
auf dem Wege' weiß Lindner offenbar nichts.
Bei Schaffner ſteht an der Spitze: „Eine
deutſche Wanderſchaft', dann kommen wieder
drei andere Titel, und dann erſt hinterher
die zu jenem gehörigen Johannesbände, die
mit der „deutſchen Wanderſchaft' zuſammen
eine Trilogie bilden. Ganz ungenügend ſind
die Angaben bei Heinrich Sohnrey, Georg
Stammler uſw. Bei Hermann Stehr kom-
men zuerſt die „Nachkommen', dann einige
andere Titel, dann erſt „Nathangel Maechler',
der zu den „Nachkommen' gehört uſw. uſw.
Was bleibt dg noch? Wer ſoll zu einem

Moll Muuuää Toyuää
Donnerstag, 9. Auguſt

Wo bleibt das einfachſte Kecht?
Saarregierung verweigert die Durchführung richterlicher Entſcheidung

Die Regierungskommiſſion des Saar-
gebietes hat geſtern eine Verfügung
erlaſſen, in der ſie ſich weigert, der Ent
t des Unterſuchungsrichters ent
ſprechend, die Akten derDeutſchen Front und der „Saar-Korreſpon
denz“ freizugeben. Sie begründet ihre
Ablehnung mit der Berufung auf das allge
meine Landrecht als Präventivmaßnahme.

Der Unterſuchungsrichter des Saargebiets
hatte geſtern nach Prüfung der Beſchwerde
der Landesleitung der Deutſchen Front ver
fügt, daß die von der Regierungskommiſſion
veranlaßte Beſchlagnahme der Akten am
24. Juli ſofort aufzuheben ſei, weil ſie zu
Unrecht erfolgte.

Die damaligen Vorgänge hatten großes
öffentliches Aufſehen erregt, denn am
24. Juli ſah ſich die Regierungskommiſſion
veranlaßt, mit ſcharfen. Maßnahmen gegen
die Landesleitung der Deutſchen Front und
die beiden Saarbrücker Nachrichtenbüros,
T 'B und „Saarkorreſpondenz“, vorzugehen.
Einbeträchtliches Polizeigufgebot rückte an
und nahm Hausdurchſuchungen vor. Man be-
ſchlagnahmte ſämtliche Akten mit der Begrün-
dung, es läge der Verdacht vor, daß die
durchſuchten Stellen irgend etwas mit dem
Anſchlag auf den Emigrantenkommiſſar
Machts zu tun hätten. Sechs Tage lang
blieben die Büros der Deutſchen Front ver
ſiegelt. Die Arbeit der Landesleitung war
ſtillgelegt.

Sofork erhoben die betroffenen Stellen
Beſchwerde bei den zuſtändigen richterlichen
Stellen. Dieſen teilte die Regierungskom-
miſſion mit, ihr Vorgehen ſtütze ſich auf den
begründeten Verdacht, daß die Arbeit der
Deutſchen Front u. a. geeignet ſei, die öffent-
liche Ruhe und Ordnung zu ſtören. Dieſe
Verdächtigungen ſtellten ſich aber als voll
kommen unbegründet heraus, und ſo
entſchloß ſich der Unterſuchungsrichter des
Saargebietes, von ſich aus die Freigabe

aller beſchlagnahmten Akten und ſonſtigen
Gegenſtände anzuordnen.

In der Begründungsſtellungnahme heißt
es u. a.: Eine ſo umfaſſende und ſchwere
Maßnahme wie die bei der Deutſchen Front
vorgenommene r trir erheiſcht zum
eindeſten, daß irgendwelche Anhalts-
punkte für die Beziehungen des Atten-
täters Baumgarten zur Deutſchen Front vor
handen ſeinen. Ganz abgeſehen von den all
gemein dagegen ſprechenden Erwägungen
habe die bisher gerade auch in dieſer Rich-
tung geführte Vorunterſuchung nicht das
geringſte für Beziehungen zwiſchen dem
Machts Attentäter und der Deutſchen Front
ergeben. Die Beſchlagnahme iſt daher un
gerechtfertigt und ſofort aufzuheben.
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Wenn irgendwo noch ein Zweifel daran
möglich war, daß die Regierungskommiſſion
die Geſchäfte landfremder Elemente beſorgt
und gegen die ſaardeutſche Bevölkerung
parteiiſch eingeſtellt iſt, ſo iſt dieſer Zweifel
nunmehr beſeitigt. Jn ihrer von Emi-
granten einſeitig beſtimmten Einſtellung
gegen das nationalbewußte Deutſchtum hat
ſie ſich nun ſchon zu einer offenen Nicht-
achtung richterlicher Autorität hinreißen
laſſen. Mit dieſer Entſcheidung hat ſie ſich in
bewußten Gegenſatz zu den im Saargebiet
geltenden Rechtsgrundſätzen geſtellt. Die
Lage iſt damit eindeutig geklärt.

Hie ſchänden Kriegergräber!
Schamloſes Vorgehen von Saarſeparatiſten,

Anläßlich der 64. Wiederkehr des Jahres-
tages der Erſtürmung der Spicherer
Höhen waren die Kriegsgräber in Habſter-
dick mit Kränzen und Schleifen geſchmückt
worden. Mittwoch morgen riſſen nun drei
ſeparatiſtiſche Rowdys die Schleifen
ab und traten ſie unter den Rufen „Frei
Saar!“ in den Schmutz.

Kumpelaufſtand unker Tage
Rebelliſche polniſche Bergleute ſetzten franzöſiſche Kollegen im Bergwerk feſt

Seit Montag haben ſich im Stollen Nr. 10
des Bergwerks von Escarpelle bei Lens
200 ſtreikende pol niſche Bergleute ver-
ſchanzt. Sie haben die Licht- und Telephon-
anlagen durchſchnitten und ihre franzöſiſchen
Berufsgenoſſen gefangen genommen. Anlaß
zu dieſem Zwiſchenfall war ein Beſchluß der
Bergwerksdirektion, die polniſchen Berglente,
die vor kurzem an einem Streik als aufrühre-
riſche Elemente teilgenommen hatten, ans
zuweiſen.

Der Zwiſchenfall zwiſchen franzöſiſchen
und polniſchen Bergarbeitern in Escarpelle
hat am Dienstag abend eine Regelung
gefunden. Die 164 polniſchen Bergarbeiter
haben die von ihnen im Stollen eingeſchloſſe-
nen und als Geiſeln behandelten 14 fran-
zöſiſchen Bergarbeiter wieder aus-
fahren laſſen v

135 polniſche Bergarbeiter der Grube
„Escarpelle“ erlitten am Mittwochabend bei
der Auszahlung des 14-Tagelohnes eine
unangenehme Ueberraſchung. Man teilte
ihnen ihre ſofortige Entlaſſung mit.

ſolchen Literaturführer noch Vertrauen
haben?

Zur Anordnung wäre noch zu ſagen: Die
politiſchen Schriftſteller hätten unbedingt in
einer beſonderen Gruppe zuſammengefaßt
werden müſſen; da dies nicht geſchah, entſtand
ein ſchlimmes Durcheinander Hindenburg
und Hitler z. B. ſtehen zwiſchen Paul Heyſe
und E. T. A. Hoffmann! und weiterhin
wäre es dringend nötig geweſen, 19. und
20. Jahrhundert wenigſtens oberflächlich zu
ſcheiden, etwa dadurch, daß man die Lebenden
ebenfalls beſonders zuſammengefaßt hätte.
Was tut Paul Alverdes neben Willibaldö
Alexis; und was tut Hegel, der Philoſoph,
zwiſchen den Schriftſtellern Heer und Hegeler,
um nur ein paar Beiſpiele zu nennen?!

Lindners „Gegenwart' iſt kein Literatur-
führer, ſondern ein Jrrlicht, das den Weg
und Führung Suchenden in einen Namen-
Urwald verführt, aus deſſen Geſtrüpp für
den Unkundigen kein Ausweg mehr mög-
lich iſt“.

Jubiläum der Techniſchen Hochſchule Bres-
lau. Die Techniſche Hochſchule Breslau feiert
im nächſten Jahre das Jubiläum ihres 25jäh-
rigen Beſtehens. Der Verein deutſcher Jn-
genieure hat daher beſchloſſen, ſeine nächſte
Hauptverſammlung zur gleichen Zeit, d. h. um
Pfingſten kommenden Jahres, in Breslau ab-
zuhalten.

Große Staatspreiſe der Preußiſchen
Akademie der Künſte. Die Preuß. Akademie
der Künſte hat die Großen Staatspreiſe aus-
geſchrieben, um die ſich in dieſem Jahre Bild-
hauer und Architekten bewerben können.
Letzter Einlieferungstermin iſt der 21. De-
zember. Bildhauer dürfen an dieſem Tage
das 32., Architekten das 30. Lebensjahr nicht
überſchritten haben.

Ein geophyſikaliſcher Wettbewerb. Die
Preußiſche Bergwerks- und Hütten-A.-G.
veranſtaltet für den Harz einen geophyſika-
liſchen Wettbewerb. Die den Bewerbern ge

Als Grund wird „unkameradſchaftliches Ver
halten gegenüber ihren franzöſiſchen Kollegen“
angegeben.

27 Tote bei Conſtantine

Die Aufſtandsbewegung lokaliſiert.
Vom franzöſiſchen Jnnenminiſterium wird

die Zahl der Toten bei den Zuſammenſtößen
in Conſtantine mit 27, davon 23 Juden und
4 Eingeborene, angegeben. Die Zahl der Ver-
wundeten wird auf etwa 20 geſchätzt. Die Be-
wegung habe ſich, wird weiter erklärt, auf
Conſtantine und einige umliegende Ortſchaften
beſchränkt, den Reſt des Departements aber
nicht ergriffen. Die Zuſammenſtöße hätten
einen antijüdiſchen Charakter getragen
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Nicht nur in Conſtantine, ſondern auch in
anderen Orten von Algerien iſt es erneut zu
uden feindlichen Ausſchreitun-

gen gekommen. Jn Ain-Beda büßten dabei,
wie der „Matin“ berichtet, elf jüdiſche
Bewohner, ſechs Frauen und fünf
Männer, das Leben ein. Sämtliche Leichen
weiſen wie in Conſtantine Halsſchnitte auf.

ſtellte Preisaufgabe iſt, die Erzführung eines
bleiglanzführenden Fangzuges durch geophy-
ſikaliſche Meſſungen feſtzuſtellen. Die zu
unterſuchende Erzader liegt etwa 1000 Meter
ſüdlich der Bergſtadt Bad Grund. Jeder Be-
werber erhält einen Unkoſtenzuſchuß von 250
Mark. Für Arbeiten, deren Vermeſſungs-
ergebniſſe mit dem bergmänniſchen Befund
übereinſtimmen, werden Geldpreiſe von ins-
geſamt 4000 Mark gewährt.

Auflöſung der Dozentenvereinigung für
ärztliche Fortbildung. Die Dozentenvereini-
gung für ärztliche Fortbildung in Berlin,
die über 50 Jahre beſtanden und ungezähl-
ten Aerzten des Jn- und Auslandes wert-
volle Fortbildung vermittelte, hat ſich auf-
gelöſt. Jhre Tätigkeit iſt auf die neu ge-
gründete Berliner Akademie für ärztliche
Fortbildung übergegangen, die nunmehr das
geſamte ärztliche Fortbildungsweſen in
Berlin zuſammenfaßt und im Sinne der
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung unter
einheitliche Führung ſtellt.

Karin Branzell verläßt die Staatsoper.
Karin Branzell hat auf eigenen Wunſch auf
eine Erneuerung ihres Vertrages mit der
Staatsoper verzichtet.

Das Magdeburger Ehrenmal von Barlach
kommt nach Berlin. Der Preußiſche Miniſter
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung hat
den ihm wiederholt aus der Bevölkerung
Magdeburgs vorgebrachten Wünſchen Rech-
nung getragen und zugeſtimmt, daß das
ſeiner Zeit auf Koſten des Staates aufge
ſtellte Totenmal von Barlach aus dem Mag
deburger Dom entfernt wird. Das Krieger
Ehrenmal ſoll der Nationalgalerie in Berlin
überwieſen werden. Mit dieſer Maßnahme
hat der Miniſter eine äußerſt glückliche Re-
gelung getroffen: Das Denkmal wird einer
Oeffentlichkeit aus den Augen gerückt, die
daran Anſtoß nehmen zu müſſen glaubte,
und es erhält in Berlin einen Standort, an
dem es in würdiger Umgebung einem reifen

zugänglich R.Kunſtgeſchmack jederzeit
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Cilly und ich
beim SaiſonAusverkaufsbummel.

Alſo, wir waren im Saiſon Ausverkauf.
Wir Jawohl, meine Freundin Cilly und
ich. S rretion dankend verbeten; meine Frau
weiß um dieſe Freundſchaft und hat ſie bisher

im allgemeinen wenigſtens geſtattet.
Nun iſt meine Frau ſeit einiger Zeit in der

Sommerfriſche. Ich hielt daher die Gelegen
heit für gekommen, einen ſchon lange gehegten
Wunſch zu verwirklichen. Nämlich den, einer
jungen Freundin ein Angebinde zu verehren,
und zwar ſollte es ein Halsband ſein. Denn
meine beſſere Häfte ſieht ſehr auf die Gro-
ſchen, und klagt ohnehin, daß ich Cilly zu ſehr
verw2hne. Doch n un war es an der Zeit!

So bummelten wir gemeinſam durch die
Straßen, betrachteten mit Staunen die Schau
fenſterreklame und trudelten ſo ſachte von
einem Ausverkauf zum anderen. Was gab es
da alles zu ſehen! Und alles billig, ſpott-
billig! Ueberall ſind wir geweſen, wo etwas
auszuverkaufen war.
Endlich war nach langem Suchen und Pro

bieren das Halsband erſtanden: ſchwarz, ſtreng
modern, mit wundervollen Verzierungen und
ſonſtigem Klimbim. Es ſtand der ſchlanken,
raſſigen Cilly prächtig und ſchien ihr auch
außerordentlich zu gefallen, denn ſie machte
mehrmals den Verſuch, mich zu küſſen.
Wenn meine Frau verreiſt iſt, dann iſt Cilly
immer beſonders zärtlich zu mir.

Auch ich war ganz verliebt in das Hals
band natürlich. So kam es, daß ich mehr auf
meine junge, lebensvolle, elegante Freundin
an meiner Seite achtete als auf das, was ich
ſonſt noch ſchon der Billigkeit halber zu
kaufen hatte.

Endlich war alles beſorgt. So ſetzten wir
uns noch ein Weilchen ins Café. Cilly ißt für
ihr Leben gern Kuchen. Natürlich tat ich ihr
den Gefallen. Nachdem wir ſo ſehr vergnüg-
lich und ungeſtört geſeſſen, gegeſſen und den
Klängen der Muſik, die aus irgendeinem Win-
kel herüberklang, gelauſcht hatten, drängten
wir uns durch das Gewimmel der Käufer hin-
durch und zogen heimwärts.

Zu Hauſe nahm Cilly, etwas ermüdet, auf
dem Sofa Platz, während ich meine Einkäufe
nochmals betrachtete. O weh! Das kommt da-
von! Die Oberhemden, ein reſtliches
halbes Dutzend, hatten eine viel zu große Hals
weite. Und die Schlipſe nun gar! Faſt ſämt-
lich gehörten ſie noch der guten alten Mode
an (ſtarres Syſtem mit e ne Ja,jetzt merkte ich, daß ich mich wohl zu ſehr mit
Cilly abgegeben hatte.

Vorwurfsvoll ſah ich ſie an. Doch mit der
Leichtfertigkeit, die nun mal der Jugend eigen
iſt, lag meine holde Freundin der Länge nach
auf dem Kanapee und ſtreckte die Beine ver
gnügt gen Himmel. Das war mir denn doch
zu toll! Was würde denn meine Frau dazu
ſagen!

Mein alter Onkel, Oberförſter, ein Mann
von Grundſätzen, hätte in dem Falle zur
Peitſche gegriffen nicht etwa, weil er für
einen überzeugten Anhänger Nietzſches gilt,
ſondern weil meine Cilly eine zwar hübſche
blonde, aber ſonſt noch ziemlich unerzogene
deutſche Schäferhündin iſt!

Sth.

Skimmkarkei einſehen!

Die Stimmkarteien für den Stadtkreis
Merſeburg liegen am Sonnabend, dem 11.
Auguſt 1934 von 7 bis 13 und von 15 bis
18 Uhr ſowie am Sonntag, dem 12. Auguſt
1934 von 8 bis 13 Uhr im Wahlamt, Rat-
haus, Zimmer 1 (Erdgeſchoß) zur allgemeinen
Einſicht aus. Einſprüche gegen die Wahl-
karteien ſind nur innerhalb der genannten
Auslegungsfriſt zuläſſig. Sie müſſen im
Wahlamt zur Niederſchrift der dazu beſtimm-
ten ſtädtiſchen Beamten oder durch beſondere
Eingabe an den Oberbürgermeiſter erhoben
werden. Mitteilungen über die Eintragung
in die Stimmkartei zur bevorſtehenden
Volksabſtimmung werden den Stimmberech-
tigten nicht zugeſtellt. Es empfiehlt ſich da-
her dringend, daß jeder Stimmberechtigte ſich
ſelbſt durch Einſichtnahme davon
überzeugt, daß ſein Name und der ſeiner
Prnetzsrigen in der Stimmliſte aufgeführt
iſt.

Wie wird das Wetter
Meiſt heiter und warm.

Nach ſchwachen bis mäßigen Winden aus
Oſt bis Süd trocken, recht warm und noch
meiſt heiter Später Uebergang zu Weſtwetter
wahrſcheinlich.

Uebers bibliſche Alter hinaus.
Am Freitag, dem 10. Auguſt, begeht Frau

Jda Rublack, Oelgrube 5, ihren 85. Ge-
burtstag. Die Jubilarin erfreut ſich noch
einer erheblichen Friſche. Sie ſtammt aus
der Gegend von Camburg a. S. und wird
ſchon lange Jahre von ihrer Tochter betreut.
Wir ſenden der Lebensveteranin unſere herz-
lichſten Glückwünſche und erhoffen für ſie
einen weiteren geſunden Lebensabend.

Neues Kirchenratsmitglied.

In der Kirche St. Thomae auf dem Neu
markt wurde am Sonntag an Stelle des
aus geſchiedenen Gemeindekirchenrats Ober
ſteuerinſpektor Karl Fricke der Gaſtwirt Gu
ſtav Schmidt in ſein Amt durch Paſtor

Dr. Bock eingeführt.

Aus der Stadt Merſeburg

An den Beiſetzungsfeierlichkeiten des ver-
ſtorbenen Reichspräſidenten-Generalfeldmar-
ſchalls nahm auch eine Abordnung des
NSDFB. (Stahlhelm) Merſeburg, und
zwar die Kameraden Franzke und
Stoebe teil. Außerdem nahmen noch aus
dem Kreis Merſeburg ſieben weitere Kame-
raden teil. Die Merſeburger Kameraden
gaben uns von den Eindrücken ihrer Oſt-
preußenfahrt folgenden Bericht:

Am Sonntagmittag waren wir am Ge-
meinſchaftsbahnhof in Merſeburg angetreten,
um von dort aus mit der Straßenbahn nach
Halle abzufahren. Am Bahnhof ſtießen die
Merſeburger zu der 70 Mann ſtarken Abord-
nung des NSDFB.-Gaues Halle-Weſt, mit
dem ſie planmäßig um 13,38 Uhr nach Mag-
deburg wei erſuhren Unterlandesverbandsfüh-
rer v. Lübhers- Halle gab uns unter Teilnahme
der Bevölkerung ernſte Abſchiedsworte mit
auf den Weg. Er ermahnte uns, alle Ein-
drücke dieſer Fahrt recht tief in uns aufzu-
nehmen und als alte treue Soldaten des
toten Marſchalls ihm die letzten Grüße der
Front zu überbringen.

Um 3,42 Uhr lief der Zug in den Haupt-
bahnhof Magdeburg ein. Jm Garten des
Hotels „Hohenzollern“ verſammelten ſich
dann alle Abordnungen der Unterlandesver-
bände des Landesverbands „Mitteldeutſch-
land“ in einer Stärke von 400 Mann. Um

8,10 Uhr verließ der Sonderzug die Provinz-
hauptſtadt zur Fahrt über Berlin--Schneide-
mühl--Bromberg--Thorn nach Deutſch-Eylau
Am Montag früh um 9,15 Uhr lief er in die
kleine Station Mühlen bei Oſterode in
Oſtpreußen ein. Nach zwei Kilometern
Marſch war das Quartier auf Gut See-
walde erreicht. Dieſer Ort liegt 2,5 Kilo-
meter öſtlich vom Ort Tannenberg entfernt,
nach Hohenſtein zu.

Damit befanden ſich die Kameraden be-
reits auf dem hiſtoriſchen Boden der Tan-
nenberg-Schlacht. Hier hatte der Sieger
Hindenburg in jenen großen Tagen
die Schlacht geleitet; hier ragt auch der
große Findling, deſſen Jnſchrift an jene
große Zeit erinnert.

Jn der Nacht um 1,30 Uhr traten dann
die Kameraden an zum Marſch nach der
Straße, auf der der Trauerzug mit dem
Sargedes Feldmarſchalls von Neu-
deck nach dem Tannenberg- Denkmal über-
führt wurde. Als den größten und er-
ſchütternöſten Eindruck dieſer Tage
ſchildern die Kameraden die Ueberführung.

Blutrot erhob ſich die Sonne aus den
blaß-blauen Morgennebeln und ſtand als
rieſiger Ball über den erwachenden Feldern.

Wer vor einigen Wochen die Sommer-
nachtsfahrt nach Bad Düben mit der Firma
Wächter miterlebt hat, kehrte begeiſtert von
dort zurück, und es hatte ſich herumgeſprochen
daß man den wunderſchönen Sommerabend
in lebhafter Erinnerung behalten werde.
So war es kein Wunder, daß geſtern die
zwei Omnibuſſe voll beſetzt waren, die die
luſtige Reiſegeſellſchaft aus Merſeburg und
Umgegend über Leipzig nach dem Eiſen-
mvorbad Düben führten.

Nach zweiſtündiger Fahrt durch einen
wunderſchönen Frühherbſtnachmittag wurden
die Gäſte im Kurhaus, das einen anhei-
melnden Eindruck ſchon von außen her macht,
von dem nun ſchon nicht mehr unbekannten
Geſchäftsführer herzlich empfangen, der für
das leibliche Wohl vorgeſorgt hatte. Jn dem
von hohen Bäumen überſchatteten Kurgarten
mundeten Kaffee und Kuchen vorzüglich und
die unermüdliche Kapelle Fred Schmidt gab
dem Nachmittag die muſikaliſche Note.

Nach der kleinen Kaffeepauſe wurden die
ſchönen Anlagen des Kurhauſes und das
Heilbad, das ſowohl innen wie außen einen
ſchmucken Eindruck macht, unter ſachkundi-
ger Führung beſichtigt. Angenehme Liege-
hallen für Licht-, Luft- und Sonnenbäder mit
einem unbegrenzten Ausblick auf Wald und
Wieſe ringsum befinden ſich über den Wohn-
räumen und bieten dem Erholungſuchenden
eine angenehme Abwechſelung. Düben ſelbſt
iſt eine trauliche Kleinſtadt mit ſtillen Plätzen
an der Mulde, ringsum von Wald und Heide
umgeben. Ein kleiner Spaziergang nach dem
Geſunöbrunnen, einer der ſtärkſten Heil-
quellen, vermittelte den Beſuchern einen Ein-

Im Wald und auf der Heide
Mit Wächters Omnibuſſen von Merſeburg nach der Dübener Heide.

druck von der ſchönen Natur. Hinter einer
großen Hühnerfarm dehnt ſich der hohe Tan-
nenwald aus, in dem die Städter die friſche
reine Waldluft genießen konnten. Heidel-
beeren gab es in großen Mengen und ſie
ſchmecken ja beſonders gut, wenn man ſie
ſelbſt pflücken kann.

Nach etwa einſtündiger ſtiller Waldwan-
derung wurde am berühmten Geſundbrunnen
eine kurze Raſt eingelegt und dann ging es
wieder zurück nach dem „Abſteigequartier“,
wo das Abendeſſen köſtlich mundete. Am Ho-
rizont ſtand der feurige Sonnenball und bald
ſenkte der Abend ſeine Schatten auf die Erde.
Bei Muſik verging die Zeit wie im Fluge
und es war viel zu früh, als gegen 9 Uhr die
Omnibuſſe beſtiegen wurden und die Kapelle
mit dem Lied „Muß i denn zum Städtele
hinaus ſich verabſchiedete bezw. uns
verabſchiedete. Erfüllt von den Erlebniſſen
des Nachmittags wurden bereits wieder
Wünſche laut über den nächſten Mittwochs-
ausflug

Wer will ins Selkelal?

Zu der Fahrt nach dem Selketal mir
Kraft durch Freude am Sonntag den 12.
Auguſt, können die Fahrten am Freitag und
Sonnabend in der Weißenfelſer Str. 2 ab-
geholt werden. Dort wird auch die Abfahrts-
zeit des Sonderzuges bekannt gegeben.
Zu dieſer Fahrt können ſich noch Volks-
genoſſen melden. Fahrpreis: 3,50 Mark. Kin-
der 10—-14 Jahre 2,50 Mark. (Einſchließlich
Mittageſſen.)

Am ſchwerſten verleht.
Weitere Nachricht vom Autounglück auf Rügen

Zu dem ſchweren Autobusunglück auf
Rügen, erfahren wir, daß der Oberſekretär
Max Dumke von hier mit am ſchwerſten
verletzt iſt. Der Buchhalter Strempe aus
Gera, der neben einem ſchweren Schädelbruch
noch Arm- und Beinbrüche erlitten hat, iſt
ebenfalls ſehr ſchwer verletzt an ſeinem Auf-
kommen wird gezweifelt. Wie jetzt bekannt
wird, ſoll das Unglück auf die Ueber-
müdung des Chauffeurs, der die
Strecke von Leipzig ganz allein gefahren
hat, zurückzuführen ſein. Hoffen wir, daß das
Unglück nicht noch ein zweites Opfer fordert.

Turmfalken im Friedhof.
Ueber dem Eingang der Kapelle des Alten-

burger Friedhof es hat ein Tur m-
fal ken paar ſeit einiger Zeit ſein
Domizil aufgeſchlagen. Es handelt ſich alſo
nicht, wie eine andere Merſeburger Zeitung
meldete, um Käuzchen ſondern um Turm-- oder
Rüttelfallen. Wie uns FriedhofswärterMüller mitteilt, ſind die Jungen bereits
flügge und machen zur Zeit ihre erſten Flüge.
Um ein Herabfallen des Horſtes und ſeine
Beſchädigung zu verhindern, iſt ein Drahtge-
ſtell dort angebracht worden. Da aber die
Tiere das Friedhofsportal beſchmutzen, hat
man mit einem Kiſtendeckel das Aergſte zu
vermeiden geſucht. Später ſoll die Nieſche ge-
ſchloſſen werden, ſo daß die Falken im näch-
ſten Jahre auf Wohnungſuche gehen müſſen.

Treffen des Landſturmbataillons Weimar.
Das Treffen des 1. Weimariſchen Land

ſturm-Bataillons (XI, 11) findet am 25. und
26. Auguſt in Weimar ſtatt. Am Sonnabend, 20 Uhr, wird ein Kameradſchaftsabend

(1. und 2. Komp. Hotel zur „Sonne“. 3.
und 4. Komp. Hotel „Chemnitius“) das
Treffen einleiten. Am Sonntag, 26., Kranz-
niederlegung am Ehrenmal des 94. Regts.
Um 1 Uhr ſchließt ſich im „Brauhof“ eine
Filmvorführung (Parademarſch des Ba-
taillons in Charleville uſw.) mit Vortrag
an. 3 Uhr Gartenkonzert und Abſchiedstrunk.

Der Allkag vor dem Kichter.
Amtsgericht Merſeburg, am 9. Auguſt 1934.

Der Otto K. aus Frankleben war angeklagt,
im Jahre 1934 am Dorfanger zu Frankleben
durch eine unzüchtige Handlung öffentliches
Aergernis erregt zu haben. Die Verhand-
lung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
ſtatt. Urteil: 40 Mark Strafe, evtl. 10 Tage
Gefängnis.

Antrag auf gerichtliche Entſcheidung gegen
eine ihm zugeſtellte polizeiliche Strafverfu-
gung hatte Willi B. in Bad Dürrenberg ge-
ſtellt, der beſchuldigt war, am 4. Juni 1934
in Bad Dürrenberg-Lemeritz im Garten eines
Grundſtücks ohne polizeiliche Erlaubnis mit
einem 6 mm Teſching geſchoſſen und dabei eine
Perſon bald angeſchoſſen zu haben. Urteil:
10 Mark Strafe evtl. 4 Tage Haft.

Der Otto E. aus Merſeburg war beſchuldigt,
am 31. Mai 1934 in Oberbeunga ein Fuhrwerk
ohne genügende Vorſicht geführt und dadurch
fahrläſſigerweiſe die Körperverletzung der
Frau Lehmann verurſacht zu haben. Urteil:
20 Mark Strafe evtl. 5 Tage Gefängnis.

Bäume werden gefällk.
Auf dem Damm der „Hölle“ ſind z. gt.Arbeiter der ſtädtiſchen Parkverwaltung da

mit beſchäftigt, Bäume zu fällen. Es handelt
ſich um Kaſtanien, die wahrſcheinlich infolge
der Dürre eingegangen ſind und den
nicht mehr zur Zierde gereichen
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Als Merſeburger in Tannenberg.
Welche Eindrücke die Abordnung des N55 F. Merſeburg von Hindenburgs Beiſehzung mikbrachte.

Schwaden wogten um Baum und Strauch.
Es war als ob aus dieſen grau- weißen
Schleiern die toten Soldaten der Tannen-
bergſchlacht ihren toten Führer grüßten. Er
greifend ſtill lag die weite Landſchaft. Kein
Laut ringsum. Dieſer Eindruck, der die
ganze Ueberführung lang ſo zwingendöd ge-
weſen war: daß nämlich der Feldmarſchall
allein nur von ſeinen Soldaten behutſam und
ſchweigſam in die ewige Heimat geleitet
wurde, dieſer Eindruck war in keinem Augen
blick ſo tief und ſo deutlich wie um 4 Uhr
morgens, als die Eskorte

am Feldherrnhügel
eitab von den umliegenden Dörfern zwei

Minuten halt machte. Das war der wirk-
5 Abſchied des alten Soldaten von ſeiner

rmee.
Um 5 Uhr morgens wurden wir von un

ſerem Quartiergeber mit Wagen zum
Tannenberg- Denkmal gefahren, um
an den Beiſetzungsfeierlichkeiten teilzuneh-
men. Auf dem Sammelplatz vereinigten fich
die mitteldeutſchen Abgeſandten des NSDFB
mit ihren oſtpreußiſchen Kameraden, die in
einer Stärke von ebenfalls 400 Kameraden
zur Stelle waren. Von dieſen 800 Kamera-
den wurde eine beſondere Ehrenkom-
pag nie zuſammengeſtellt, die an der Feier
im Jnneren des Denkmals teilnahm. Für
dieſe Ehrenkompagnie wurden beſonders ehe-
malige Tannenbergkämpfer und die älteſten
Stahlhelmer berückfichtigt.

Die Merſeburger Kameraden bezeichnen
noch als' ſehr ſchön den Augenblick, in dem
ein Flugzeuggeſchwader das Tan-
nenbergdenkmal überflog. Die ſieben Flug-
zeuge trugen lange Trauerwimpel und
flogen im ſtumpfen Winkel man möchte
faſt ſagen: mit Tuchfühlung. Es ſchien ſo,
als müßten ſich jeden Augenblick die Enden
der Tragflächen berühren. So zogen die
Flieger in gleicher Höhe, es mochten etwa
200 bis 300 Meter ſein, über dem Ehrenmal
dahin und grüßten ihren toten Marſchall.
Dieſer Anblick vermittelte uns den Eindruck
einer eiſernen Diſziplin.

Kamerad Stoebe berichtet noch beſonders:
Bei der Kranzniederlegung fiel es mir auf,
daß als einer der erſten Kränze die Ehren-
gabe Frankreichs niedergelegt wurde. Der
Kranz wurde von ſechs SS-Leuten getragen
Ganz eigen berührte es mich, als der Kranz
des Generalfeldmarſchalls

von Mackenſen
niedergelegt wurde. Die SS-Leute hatten
dieſen letzten Gruß des Kameraden an den
Kameraden ſchon auf den Blumenhügel ge-
legt, da trat Mackenſen hinzu, beugte ſich tief
herab und ſtrich mit leiſer Hand noch ein
mal die Schleife des Kranzes glatt. Die
Sonne warf vom ſtrahlenöblauen Auguſt-
himmel ihren Glanz über den alten Mann,
der dort am Sarge ſeines Kameraden nieder
gebeugt ſtand und jeder, der dieſes Bild
geſehen hat, wird es wohl für immer im
Gedächtnis behalten.

Ein ſehr ſchöner Anblick war es auch, als
am Schluß der Trauerfeier das rieſige vier-
motorige Flugzeug der Lufthanſa „General-
feld marſchall von Hindenburg“ mehrfach mit
langen Trauerwimpeln und langſam laufen-
den Motoren das Denkmal umſchwebte.

Nach Schluß der Feier wurde auch den
Tauſenden, die außerhalb des Mauerringes
gewartet hatten, Gelegenheit gegeben, in den
Hof des Tannenberg-Nationaldenkmals hin-
einzugehen. Unter ihnen waren auch die
anderen Stahlhelmkameraden, die während
der eigentlichen Feier im Stadion gewartet
hatten.

Nach etwa zwei Stunden marſchierten wir
Stahlhelmer nach dem Bahnhof Hohenſtein,
von wo wir mit dem Sonderzug abtranspor-
tiert wurden. Vor dem Abmarſch hielt der
Landesverbandsführer Mitte, Kamerad H u-
hold, eine Anſprache, in der er die Kame-
raden bat, das Erlebnis dieſes Tages nie-
mals zu vergeſſen und in ihrem Herzen dem
toten Führer des deutſchen Heeres im Welt-
kriege immer die Treue zu halten.

Die Heimreiſe ging über Marienburg,
der alten Ordensritterſtadt, Dirſchau,
Schneidemühl, Berlin vonſtatten. Geſtern
nachmittag um 15 Uhr waren die Merſebur-
ger Kameraden wieder in der Domſtadt. Mit
beſonderer Dankbarkeit gedenken ſie auch des
Empfangs und der liebevollen Aufnahme, die
ihnen von der oſtpreußiſchen Bevölkerung
zuteil geworden war. Die Leute dort oben
hatten wirklich alles getan, um ihren
Gäſten aus Mitteldeutſchland den kurzen
Aufenthalt ſo angenehm wie nur möglich zu
machen.

3

die Kränze der alken Soldgken.
Wie wir hören, wurden von dem NSDFB.

(Stahlhelm) am Grabe des Generalfeldmar-
ſchalls von Hindenburg insgeſamt 27 Kränze

Unter ihnen befanden ſich auch
eine Anzahl Kranzſpenden von ausländi-
ſchen rontkämpferbünden, u. a.von den Frontkämpferorganiſationen Jtaliens

ankreichs und Die eänze trugen auf n Schleifen die rte
Unſerem Ehrenm it glied“
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Erinverungen an die Auguſt-Tage des Jahres 1914
Von D. Hans Schötiler, Generalſuperintendent i. R.

Es war am 31. Mai 1914, da ſtand auf
dem alten Schlachtfeld von Tan-
nenberg eine Schar von über 2000 Men
ſchen, die ſich dort zuſammengefunden hatten,
um hier als krönenden Abſchluß der Gene-
ralkirchenviſitation im dortigen Kirchen-
kreiſe eine deutſch-evangeliſche
Feierſtunde zu begehen. Mächtig ſchallte,
von Poſaunenbegleitung getragen, das
Lutherlied über das weite Feld, und wie
ein heiliges Gelübde kam deſſen Zeile: „Das
Reich muß uns doch bleiben!“ aus allen Her
zen über die Lippen.
Auf der Tannenberg Walſtatt von 1410

Darauf betrat Schulrat Schrader,
einer der beſten deutſchen Männer der preu
ßiſchen Oſtmark, die auf freiem Felde erbaute
Redekanzel, um in einer ebenſo begeiſternden
wie ſachkundigen Anſprache das gewaltige,
für den Deutſchritterorden und damit für das
ganze Deutſchtum ſo verhängnisvolle Ereig-
nis des Jahres 1410 an dem inneren Auge
ſeiner Zuhörer vorüberziehen zu laſſen.
Zum Schluß ſteigerte ſich ſeine Rede zu wahr-
haft prophetiſcher Größe, als er aus
rief: „Dieſer Tag von Tannenberg gehört
der Vergangenheit an und verſchwindet je
länger je mehr im Dunkel der Geſchichte.
Aber davon dürfen wir alle überzeugt ſein:
e r iſt nicht der letzte! Es wird noch
mal ein anderer Tag von Tannenberg
kommen, nicht ein Denkmal deutſcher Zer-
riſſenheit, Uneinigkeit und Schmach, ſondern
ein Ehrenmal deutſcher Einigkeit und ſiegen
der Kraft!“ Jubelndö brauſte das Deut ſch-
landlied von den mehr als 2000 Stim
men, die ſich alle unwillkürlich berührt fühl-
ten von dem Anbruch einer gewaltigen neuen
Zeit. Dieſe ließ freilich noch vier Wochen
auf ſich warten.

Friedlicher Blick ins Njemental

Am 28. Juni fand in Rageit an der
ruſſiſchen Grenze ebenfalls eine kirchliche
Feier ſtatt, an der ich von Amts wegen teil-
zunehmen hatte. Der Nachmittag führte uns
nach Ober Yſſel, eine alte holländiſche
Siedlung, die durch ihre Höhenlage einen
Ausſichtspunkt bildet, der uns weit über
unſere Grenze ins Ruſſiſche Reich hinein
ſchauen ließ. Jn ſtrahlendem Sonnenſchein
lag das Tal des Njemen zu unſeren Füßen
und entzückte in ſeiner naturhaften Schön
heit alle, die dort auf der Höhe ſtanden. Jn
das allgemeine Entzücken über die herrliche
Ausſicht aber fiel das Wort eines der Wan-
dergenoſſen wie eine Bombe hinein: „Ein
paar gute Kruppſche Kanonen hier
oben würden der Ausſicht auch nichts
ſchaden!“

Niemand glaubte an Krieg

„Was!“ hieß es da von allen Seiten, „Sie
denken an Krieg? Dazu kommt es nie, und
wenn es dazu käme, würde er hier nicht an
fangen. Und wenn er hier anfinge die
Ruſſen von heute ſind nicht die Koſaken, die
im ſiebenjährigen Kriege Rageit gebrand-
ſchatzt haben!“ Sichtlich getröſtet zogen alle
wieder heim. Und ich machte mich auf den
Weg nach Tilſit, um mit dem dortigen Su
perintendenten, einem Salzburger Emigran-
tenſohn, allerlei kirchliche Angelegenheiten
zu beſprechen. Als ich das Haus betrat, kam
mir die Hausfrau, eine Siebenbürgerin ent-
gegen mit allen Zeichen des Entſetzens auf
ihrem ſonſt ſo fröhlichen Geſicht. Jch fragte:
„Jſt hier ein Unglück paſſtert?“ „Nein“,
ſagte ſie, „aber in Sarajewo iſt unſer
Thronfolger ſamt ſeiner Gattin er
m orde t, und das iſt der Krieg!“ Alle Ver-
fuche, ihr das auszureden, waren vergeblich;
ſie blieb dabei: „Das iſt der Krieg!“
Feſtung Königsberg wird Heerlager

Sie ſollte nur zu ſehr Recht behalten!
Vier Wochen ſpäter war die Feſtung
Königsberg ein großes Heerlager, aus
dem unausgeſetzt große Truppenmaſſen ent
ſandt wuröen, und die Provinz Oſtpreußen
mußte ſich darauf gefaßt machen, Aufmarſch-

Keine unkonkrollierte Aktenvernichtung

Der Generaldirektor der Staatsarchive hat
der Regierung mitgeteilt, daß bei den Be-
hörden Sichtungen und Ausſonderungen nicht
mehr notwendiger Akten erfolgen, ohne daß
die zuſtändigen Staatsarchive an dieſer
Arbeit beteiligt werden. Infolgedeſſen ſei ins-
beſondere bei der auf Grund der Luftſchutzrege-
lung vorgenommenen Säuberung der Haus-
böden wertvolles Urkundenmaterial
vernichtet worden. Der Preußiſche Finanz-
miniſter führt in einem Erlaß, der zugleich im
Namen des Miniſterpräſidenten und ſämtlicher
Staatsminiſter an alle nachgeordneten Behör-
den gerichtet iſt, aus, daß eine ſolche unkon-
trollierte Aktenvernichtung geeignet ſei, nicht
nur die Ve rwaltungsbehörde, ſondern
auch die Wiſſenſchaft und die gerade heute
ſo wichtige Heimat und Sippen-forſchu n g in ſchwerſter Weiſe zu ſchädigen.
Es wird angeordnet, daß bei der Sichtung von
Akten die zuſtändigen Staatsarchive zu
benachrichtigen ſind. Die Behörden wer-
den ausdrücklich auf eine ſorgfältige Behand-
lung der vorhandenen Akten hingewieſen.
Schließlich wird darauf hingewieſen, daß dieſe
ſten für alle kommunalen Archive

gelände des ruſſiſchen Heeres zu werden.
Das wurde freilich amtlich in Abrede geſtellt
und jede Anfrage mit der Antwort erledigt:
„Solange wir nicht entſcheidend geſchlagen
werden, kann davon gar keine Rede ſein.
Was über die Grenze kommt, ſind nur klei-
nere oder größere Patrouillen, die zu Er-
kundungszwecken herüber. und hinüber-
wechſeln.“

Die Schlacht von Gumbinnen

Aber der Gang der Dinge gab dieſen
beruhigenden Erklärungen kein Recht. Mitte
Auguſt ſtand die erſte ruſſiſche Armee
unter General Rennenkampf auf deut-
ſchem Boden und zwang unſere Truppen, ihr
weiteres Vordringen mit den Waffen zu
verhindern. Am 20. Auguſt kam es bei
Gumbinnen zum Kampf. Er verlief ſo,
daß mir am Abend gegen *6 Uhr von amt-
licher Stelle mitgeteilt wurde: „Der Gegner
iſt mit Hinterlaſſung von 2000 Gefangenen
im Rückzug begriffen! Weitere Nachrich-
ten folgen.“

Ich wurde ermächtigt, in der um 6 Uhr
ſtattfindenden Kriegsgebetſtunde der Bevöl-
kerung davon Mitteilung zu machen, um ſie
angeſichts der drohenden Gefahr zu beruhi-
gen. Es ging eine ſichtliche Erleichte-
rung aller Herzen der Hörer hindurch, als
ſie dieſe frohe Kunde vernahm.

Nach der Kriegsbetſtunde bewegte ſich ein
langer Zug von der Schloßkirche zur Expe-
dition der „Königsberger Zeitung“, wo die
neueſten Kriegsberichte angeſchlagen waren;
denn man wollte das Gehörte auch ſchwarz
auf weiß ſehen. Aber da war noch nichts
davon zu ſehen. Auch am ſpäten Abend blieb
die Nachricht aus ein Zuſtand, über den
man ſich wohl wunderte, doch ohne irgend
etwas Schlimmes dahinter zu ſuchen. Aber

Als die Ruſſen kamen
Honnerdtgg, A. Auguſt

mit ſorgenvollen Gedanken ging man zur
Ruhe.

Der folgende Morgen es war ein
Freitag brachte uns die totale Sonnen-
finſternis, die etwa ihren Höhepunkt erreichte.

Rückzug der deutſchen Truppen

Mein Dienſtweg führte mich am Schloß
vorüber, und hier begegnete mir die Gattin
eines der hohen Staatsbeamten, die damals
das Schickſal der Stammprovinz des König-
reichs Preußen in ihrer Hand trugen. Sie
kam auf mich zu, reichte mir die Hand, ſah
mich bedeutungsvoll an und ſagte: „Die
Sonne verlor ihren Schein! Wir ſind zwar
nicht geſchlagen, aber wir gehen zurück,
und zwar über die Weichſel!“ Das
hieß für Weſtpreußen, den Ruſſen preis-
gegeben ſein!

Der nächſte Morgen brachte die Erklärung.
Jm Süden der Provinz Oſtpreußen war eine
zweite Armee, die Narew- Armee unter
dem General Samſonov aufgetaucht, um
zugleich mit der von Oſten anrückenden
Njemen-Armee des General Rennenkampf
die deutſchen Truppen durch ihre Uebermacht
zu erörücken. Um dieſer Gefahr zu entgehen,
beſchloß das Oberkommando der deutſchen
Truppen, dieſe hinter den Ufern der Weichſel
in Sicherheit zu bringen und von hier aus
einen neuen Vorſtoß zu verſuchen.

„Alles hinter die Weichſel!“
Die Bevölkerung blieb einſtweilen ruhig.

Aber da ging am Sonnabendmorgen die
Schreckensbotſchaft durch ihre Reihen hin-
durch: „Vieh und Vorräte hinter
die Weichſel!“ Von welcher Stelle dieſer
Befehl kam, iſt unaufgeklärt geblieben. Es
hieß ſpäter, er ſei vom Gouvernement aus-
gegeben worden und habe ſich lediglich auf
dieſe und auf die ihr zugehörigen Dienſt-
ſtellen bezogen. Jedenfalls aber brachte dieſer
Befehl im Handumdrehen hoch und niedrig
zu der Ueberzeugung: „Wenn Vieh und
Vorräte hinter die Weichſel gehören, dann
die Menſchen doch ſicher auch?! Und nun
begann in der ganzen Provinz eine
Völkerwandberung, die jedermann,
der ſie erlebt hat, unvergeßlich ſein wird.

Vierzehn Tage und Nächte flutete der
Strom von Oſten nach Weſten zur Werchſel
hin, zu Pferde, zu Wagen und zu Fuß ſuchte
ein jeder, der von dieſer Maſſenpanik er
griffen war, ſich und das Seine in Sicherheit
zu bringen. Für die, denen es Amt und
Pflicht gebot, zu bleiben, war es nur ein ge
ringer Troſt, daß am Sonntagmorgen an
allen Straßenecken zu leſen war: „Vor
Freitag werden die Ruſſen nicht nach
Königsberg kommen.“
Hindenburg erhält den Oberbefehl

Aber mittlerweile war ſchon ein anderer
Mann nach Oſtpreußen gekommen, der die
große Wende im deutſchen Kriegsgeſchick
herbeiführte. Am Nachmittag des 22. Auguit
ſaß in Hannover beim Kaffee General
v. Hindenburg und las die Kriegsberichte
mit ſteigender Sorge, er ſchien vergeſſen.
Da traf aus dem Hauptquartier die Depeſche
ein: „Sind Sie bereit, hohes Kommando im
Oſten zu übernehmen?“ Es gab nur eine
Antwort, und die lautete unbedingt „Ja!“

„Nach 10 Minuten“, ſo hat der große Feld
herr in ſeinem Kriegslager zu Lötzen er-
zählt, „ging ich aus der Haustür nach rechts
und nach links, um mir die nötigen Effekten
zu beſchaffen, denn ich hatte nicht e in Stück
davon im Hauſe. Um 12 Uhr nachts kam
Ludendorff mit dem Errge amSonntag um 2 Uhr ſtieg ich in Rieſenburg
aus dem Zuge uns konnte den Herren vom
Stabe des Oberkommandos, die mich erwar-
teten, nur ſagen: „Nun aber, meine Herren,
die Generalſtabskarten heraus!“
die zweite Schlacht von Tannenberg

Und fünf Tage ſpäter war Tannen-
berg geſchlagen und Hindenburg ward da
mit unter die größten Kriegshelden aller
Zeiten verſetzt. Aber dieſer herrliche Sieg
war nur die erſte in der langen Reihe von
Großtaten, die den Feldmarſchall nicht nur
i. Kriege, ſondern auch im Frieden zum Be-
freier unſeres Volkes, zum Beſchützer des
Landes, ja, zum getreuen Eckart echt deutſchen
Weſens gemacht hat. Jn dankbarer Erinne-
rung beugen wir uns vor ſeiner ehrfurchi-
gebietenden Größe und faſſen alles zuſam-
men in ſas eine Wort: Tannenberg!

Zweitauſend Mitwirkende und rund vier-
tauſend Zuſchauer befanden ſich am Mittwoch-
abend auf der Thingſtätte an den Brandber-
gen, um das zweite Thingſpiel dieſes Som-
mers zu erleben. Richard Euringers
„Deutſche Paſſion 1933“ (über die in Nr. 182
unſeres Blattes bereits Einführendes geſagt
wurde) feierte nach der Heidelberger Urauf-
führung ſeine Urſtänd in Halle, auf der
erſten Thingſtätte Deutſchlands. Die Bedeu-
tung dieſes Ereigniſſes zu unterſtreichen,
waren der Dichter Euringer mit ſeiner Gat-
tin, war Reichsſendeleiter Eugen Hada-
mowſeki aus Berlin herbeigeeilt.

Der Abend wurde aus dem Maſſenerleb-
nis heraus ein tief ergreifendes Geſchehnis.
(Man kann zur Frage des Thingſpiels nur
insgeſamt und ins Große und Allgemeine
gehend Stellung nehmen.) Der eine gegen
ein Volk der eine für ein Volk: Verführer
und Führer, Führer und Gefolgſchaft, Hoff-
nungsloſigkeit und Glaube, das ſind die
großen Gegenſtände, die in dieſem Spiel tätig
werden. Noch gibt es Individuen mit
menſchlichen Umriſſen und klarem Profil,
ſchon aber verſchmilzt an anderer Stelle das
eine in das andere: Der gute Geiſt ſpricht
aus dem Munde des Gefallenen, des Erſtan
denen, des namenloſen Soldaten; die Jung-
deutſchland-Regimenter und die Chöre der
ſeligen Krieger verbinden ſich in eins. Und
Hauptträger des Geſchehens werden die
großen Maſſen, aus denen ſich jeweils ein
Sprecher heraushebt: aus den Soldaten der
tote Vater oder der tote Poſten, aus den Müt-
tern die Mutter, aus den Kindern das Kind,
aus den Bauern der Bauer, aus den Bürgern
der Bürger uſw. Dieſe überwältigende Menge
von Menſchen hat ihre große Auseinander-
ſetzung mit der Schickſalsfrage.

„Volk ans Gewerk, du haſt die Wahl.
Entſcheide ein für allemal!“

So ruft der namenloſe Soldat, der rein
durch den Sumpf des Lebens im Nachkriegs-
deutſchland ging, ihnen zu. Und die Entſchei-
dung fällt gegen den böſen Geiſt der Zer-
ſetzung, für den guten Geiſt, den Führer ins
Heilige Reich der Deutſchen, der in acht ge-
waltigen Strophen ſein Programm ver-
kündet. Zweitauſend Menſchen dringen durch
die Reihen der viertauſend: die angeſtrebte
Einheit von Laienſpieler und Zuſchauer iſt
erreicht, auch im Räumlichen. Das Be
kenntnis, mit dem das Spiel ausklingt,
ſprechen die Akteure für alle, das Bekenntnis
zum Dritten Reich, das ein Heiliges Reich
ſein ſoll und in dem für das Böſe kein Raum
mehr ſein darf deß zum Zeichen der Böſe
Geiſt vor dem namenloſen Soldaten entſeelt
zu Boden ſinkt und die Gefallenenregimenter
liber ihn hinwegſchreiten, als wäre er nicht da.

Die Aufführung begann, ſpäter als
die des erſten Thingſpieles, nach Einbruch der
Dunkelheit. (Einige Ungeduldige ſuchten den
Anfang durch Applaus zu beſchleunigen.)
Zunächſt mit Muſik (Wind), die, im Weſent-
lichen vom Blech getragen, ſich zumeiſt in der
Betonung des Rhythmus erſchöpfte, den die

inmarſchierenden Kolonnen der Toten
der

2000 ſpielen für 4000
Euringers „Deutſche Paſſion 1933“ auf der halliſchen Thingſtälte

Hintergrundkuliſſe der Großen Brandberge
ein nächtlicher Jnfanterieangriff, durch Ra-
keten und Schüſſe ſowie ſcharf gegen weißen
Rauch und rotes Licht abgeſetzte Geſtalten
angedeutet. Die Verzahnung dieſer beiden
Ereigniſſe ſollte aus Gründen der künſtleri-
ſchen Oekonomie und Zuſchauerpſychologie
künftig enger werden, da die breite Zeitlücke
das ſteil emporgeriſſene Jntereſſe des Zu-
ſchauers gefährlich weit abſinken läßt. Jn
pauſenloſem Verlauf vollzieht ſich das
Weitere.

Es wird deutlich, daß die halliſche Auf-
führung gegenüber der Heidelberger
eigene Wege zu gehen verſucht. Am augen-
fälligſten wird das vielleicht in der Figur des
Böſen Geiſtes, der in Heidelberg in faſt
modernem Koſtüm auftrat, peinlich zeitnahe
(ſy, wie es der Autor gewollt) und doch wie-
derum leicht karrikierend überſteigert. Jn
Halle gab man ihm zeitloſe Umriſſe und da-

Anſprache des

und intenſiven Miteinanderlebens und
„arbeitens. Die wohltuende Beſchleunigung,
die im Sprechen der Chöre zu ſpüren war,
der leichtere Anſatz, die rhythmiſchere Be-
wegung muß jedoch auch auf das Geſamt-
tempo Einfluß gewinnen, wenn der Ein-
druck noch tiefer werden ſoll. Und es ſollte
vermieden werden, die Stimmen der Kinder
von einer Kehle ſprechen zu laſſen, die, wie
man mit hörendem Ohr leicht feſtſtellen kann,
einem alten, im Gaumenbogen ſchon lockeren
Organ angehört. Wobei die Bemerkung am
Platze ſein dürfte, daß die muſikaliſche Ueber-
prüfung der Aufführung ja nicht nur die
iſt, zu beobachten hat, ſondern auch die Ge-
räuſchkuliſſe und die Tonbehandlung
der Sprecher in Höhe, Stärke, Tempo,
Qualität und Charakter. Dieſe Fragen ſind
unter dem Geſichtswinkel des Geſamtein-
druckes gewiß weniger von Belang; ſie ge-
Jören aber in das Aufgabengebiet einer
Kritik, die ſich ihrer Pflicht zur Mitarbeit
bewußt iſt.

Den Ausklang des Abends bildete eine
Schriftſtellers Richard Eu-

kurzen Worten des totenringer, der in
Generalfeldmarſchalls v.Reichspräſidenten,

Hindenburg, gedachte. T ie befden Feuer
auf den Eckpfeilern der Spielfläche ſlammten

Die Volksmenge hört das Programm des toten Soldaten.

mit allgemeingültigere Größe. Die Parallele
mit dem katholiſchen Begriff der Erbſünde
liegt nahe, wie denn insgeſamt die halliſche
Aufführung in ihrem Streben nach einem an
mittelalterliche Vorbilder gemahnenden To-
talitätsprinzip ihr beſonderes künſtleriſches
Geſicht erhielt. Dieſe Leiſtung wird um ſo
mehr anzuerkennen ſein, je deutlicher man
ſich bewußt bleibt, daß es hier ja gar kein
Thingſpiel war, das realiſiert werden ſollte,
ſondern ein für den Funk geſchriebenes Hörr-
ſpiel, das in ganz wenig Stellen einer
leichten Ueberarbeitung unterzogen worden
war.
Die Leitung der Spielgemeinſchaft: Ge-
ſamtverantwortung Günther L. Barthel,
Oberſpielleiter Siegfried Nürnberger,
Spielleiter Dr. Ferdinand Rein und Wer-
ner Zeugner, verdient alle Anerkennung.
Man hat aus der Erfahrung von „Neurode“
gelernt; vor allem ſind die Chöre lockerer
geworden. Doch bleibt hier noch viel zu tun.
Wendet man ſchon das große Wort vom
kultiſchen Spiel an, dann muß dahinter auch
die kultiſche Spielgemeinde ſtehen, die für
das Spiel eine kultiſche Arbeit leiſtet. Das
wird ſolange- unmöglich ſein, als wir zu
den Spielern Menſchen aus dem Arbeits-
prozeß nehmen müſſen, die nach Feierabend
einige 30 Proben freiwillig auf ſich nehmen.
Herzu Monate ununterbrochenen

erhobenen Armes, als das Lied vom Guten
Kameraden erklang. Mit dieſem zwiefachen
Geſchehen, dem Weiheſpiel und der politiſchen
Kundgebung, hat der halliſche Thingraum
zum erſten Male gleichzeitig ſeiner doppelten
Aufgabe gedient, Erbauungs- und Erziehungs-
ſtätte zu ſein. Die Ergriffenheit der Menge
bewies, daß hier eine neue Frage gültig zur
Löſung gebracht worden iſt.

Und nun warten wir auſ das dritte und
letzte Ereignis auf der Thingſtätte. Auf
„Das große Wandern“ von KurtEggers, in dem mit den Erfahrungen
eines Spielſommers deſſen Abſchluß und
Krönung erreicht werden ſoll. E. Pvers.

Erleichterung der Luftſchutzwerbung bei
den Behörden. Jm Jntereſſe der Förderung
der lebenswichtigen Beſtrebungen des Reichs
luftſchutzbundes hat der Preußiſche Finanz-
miniſter einen Runderlaß an die Behörden
gerichtet, in dem es heißt, daß der Miniſter
es für richtig halte, des Reichsluftſchutzbund
die Mitgliederwerbung unter den
Beamten, Angeſtellten und Arbeitern der
Behörden zu geſtatten und nach Möglichkeit
zu erleichtern. Der Miniſter hält es je-
doch nicht für angezeigt, daß preußiſche Be

börden dem Reichsluftſchutzbund korporativ
beitreten.

„Muſik“, ſoweit ſie mit Noten aufgezeichnet

auf, und in ſtummer Ehrung ſtand die Menge
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Nun ſtöret die Aehren im Feld ein leiſer Hauch,
wenn eine ſich beugt, ſo bebet die andere auch.
Es iſt, als ahnten ſie alle der Sichel Schnitt,
die Blumen und fremden Halmen erzittern mit.

Martin Greif.

Sentas Tachen
Novelle von Eva v. Uechtritz

Jrgendwo fällt ein Samenkorn zur Erde.
Wird aufgenommen, wächſt und es kommt der
Tag, an dem neue Früchte zur Erde fallen.

Es ſind nicht immer die großen Ereigniſſe,
die Entſcheidendes ſchaffen in den kleinen
Dingen, den unwichtig erſcheinenden Erleb-
niſſen ſchlummert oft der Keim zu Neuem.

„Liebe?“ hat Senta geſagt. „Ehe? Kin-
der Gelacht hat ſie. Den Kopf geſchüttelt.
„Nein, noch haben wir anderes zu tun Wich-
tigeres, Kameradſchaft, mein Lieber, die
Kameradſchaft über alles, aber ſonſt? Noch
haben wir einen Poſten auszufüllen, an dem
wir unſeren Mann jawohl, unſeren Mann
zu ſtehen haben das andere überlaſſen wir
ſehr gern anderen, die nichts beſſeres können
und wiſſen!“

Da hat Horſt Wengern traurig geſchwiegen,
denn er konnte ihr ja nicht immer wieder das-
ſelbe ſagen, um deſſentwillen ſie ihn ſchon ſo oft
ausgelacht hatte, daß es für eine Frau eben
nach ſeiner Anſicht nichts wichtigeres und
beſſeres gäbe, als Frau und Mutter zu ſein,
Haupt und Mittelpunkt einer Familie. Aber
immer hat ſie ihr ein wenig hartes Lachen
gelacht, dieſes ſieghafte Lachen, das er beinahe
fürchtet, und doch liebt an ihr wie nichts.

Dabei hat er manchmal gedacht, daß ſie ihn
wirklich gern hat, daß er ihr mehr iſt, als nur
ein Freund das Lachen hat aber immer wie-
der alles zerſtört.

Es iſt ja wahr, Senta hat eine ſehr ſchwere
Kindheit hinter ſich Der Vater iſt früh
draußen in Flandern geblieben, die Mutter. zu
jung, um ſchon zu verzichten, hatte bald an
ſeine Stelle einen anderen geſetzt, der dem
Kinde des anderen Mannes nirgends ein Hel-
fer war. Von klein auf aber war das ihr Ziel
geweſen: Selbſtändig ſich ihr Leben zu bauen,
unabhängig von irgend jemandem, nur auf ſich
angewieſen und frei.

Dann iſt ſie wirklich Privatſekretärin bei
einem großen Konzern geworden, und glaubt
ſich nun mit der naiven Selbſtüberſchätzung
ihrer Jugend unentbehrlich auf ihrem Poſten.
Man muß natürlich anerkennen, daß ſie viel-
leicht wirklich ſchwer zu erſetzen wäre, aber
Horſt Wengern denkt doch manchmal, daß ihr
Platz nicht hinter ihrer Schreibmaſchine ſei.

Und ſie ſelbſt?
Manchmal iſt Einſamkeit da manchmal

möchte ſie ſich irgendwo anlehnen können, nicht
immer ſo ſtraff, ſo zuſammengeriſſen ſich geben,
einmal weich ſein, ſchwach. Aber das lacht ſie
dann alles hinweg mit ihrem Lachen, das an
der Oberfläche der Empfindungen entlang
ſtreicht und manchmal ein Weinen hinweg-
wiſcht. Nur nicht weich werden!

Sie lacht auch das Fühlen fort, das manchmal
für Horſt Wengern in ihr wirbt. „Kamerad-
ſchaft“, ſagt ſie „Kameradſchaft über alles!“

Man muß ſie ſehen, wenn ſie am Morgen in
ihr Büro geht, man muß öden Klang ihrer
Schritte auf das Pflaſter aufſchlagen hören,
um zu wiſſen, wie Senta eigentlich wirklich iſt.
Sie ſetzt die Füße immer ſehr beſtimmt und ein
wenig hart vielleicht zu hart auf, aber wer
einen Blick dafür hat, ſieht manchmal das leiſe
Zögern der Fußſpitze das Pflaſter iſt auch
ſehr hart unter den dünnen Sohlen der hoch-

hackigen Schuhe. Sie geht ſehr gerade und
aufrecht, aber wenn ſie an der Halteſtelle auf
ihren Autobus wartet, kommt es doch vor, daß
ſie ſich ein wenig gegen die Säule lehnt nur
gegen die Säule, aber immerhin

e

Das weiß ſie alles nicht und wenn ſie es
vielleicht ahnt, ſo lacht ſie es hinweg.

Senta hat ein Erlebnis.
Eigentlich, wenn ſie es hinterher jemandem

erzählen wollte, wäre es gar kein Erlebnis, das
man erzählen könnte, ihr aber iſt es etwas,
über das ſie nicht hinweglachen kann.

Manchmal kommt zum Chef während der
Bürozeit Beſuch. Manchmal auch ſolcher, der
nicht direkt geſchäftlich kommt, heute war eine
Frau da eine Verwandte. Das iſt nichts
beſonderes, durchaus nicht, aber die Frau hat
ein kleines Mädchen an der Hand gehabt. Die
Mutter hat es bei Senta im Zimmer gelaſſen,
als ſie zum Chef hineingeht, Geſchäftsleute
haben wenig Sinn für kleine Kinder. Senta iſt
auch eine Geſchäftsfrau.

Eine Geſchäftsfrau arbeitet alſo ruhig wei-
ter, wen auch ein kleines, zartes Mädchen
neben ihr auf einem Stuhl mit den Beinen
baumelt.

Plötzlich ein Stimmchen
Fräulein

Senta ſieht beiſeite: „Fa?!“
„Du Fräulein laß mich auch mal --27“
„Was möchteſt du denn?“ Die Geſchäftsfrau

neben ihr: „Du

Die
iſt ein wenig ärgerlich, irgendwie iſt der Aerger
aber nicht echt.

Eine Hand nein, ein
lächerlich kleines Händchen legt ſich auf die
Taſten der Schreibmaſchine. „Jch möchte mal
ſehen, ob ich auch ſo ſchnell kann wie du
Fräulein!“

Senta ſieht auf das Hänöchen ſo ein
kleines Händchen gibt es ja gar nicht, denkt
ſte die kleinen Fingerchen wie niedlich!

„Wenn du willſt ſagte Senta ein wenig
zögernd, denn die Geſchäftsfrau in ihr iſt
empört über ſich ſelbſt.

Dann hat ſie das kleine Ding auf den Schoß
wie leicht ſo ein Mädelchen iſt: „Wie heißt

du denn?“
„Jngeborg Heller fünf Jahre,“ ſagt das

Kind, denn es kennt ſchon die Reihenfolge der

Händchen ein

Unterhaltungsbeilage
Fragen. Erwachſene fragen immer ſo dumm.
Aber dieſes „Fräulein“ gefällt ihr, ſie tatſcht
nicht je viel an ihr herum und „ach, wie ſüß!“
hat ſie auch noch kein einziges Mal geſagt.

Dann ſieht Senta zu, wie die kleinen Finger
wahllos über die Taſten fahren, und es ſind
mit einemmal allerlei Gedanken in ihr, die
eigentlich in einer Geſchäftsfrau wenig zu
ſuchen haben. Beinahe iſt es, als wenn dieſe
Gedanken nur auf einen richtigen Augenblick
gewartet haben, um zum Vorſchein zu kommen,
ſeltſamerweiſe wehrt ſie ſich gar nicht dagegen.

„Wir wollen einen Brief ſchreiben“ ſagt
das Kind „ich werde dir ſagen, was, und du
tuſt dann meinen Finger immer auf die rich-
tigen Buchſtaben!“

„An wen willſt du denn ſchreiben
Das Kind überlegt: „An Mutti!“,
An Mutti Mütti denkt Senta, wie das

aus ſo einem Kindermund klingt wie wie
fja, wie Heimat denkt ſie, wahrhaftig wie
Heimat

„Alſo Fräulein ſchreib' mal:
Liebe Mutti ich habe Dich ſehr lieb

haſt Du geſchrieben ſehr lieb? und ich
ſchicke Dir viel Küßchen und will immer ganz
brav ſein, liebe Mutti. Viele Grüße von Deiner
Jngemaus!“

Ein ſchöner Brief“ ſagte Senta ein wenig
abweſend „da wird ſich die Mutti aber freuen!“

Du mußt noch den Namen obendrauf ſchrei-
ben“, meint die Kleine aber da kommt ſchon
die Mutter und nimmt mit einem flüchtigen

Baterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nichtt
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1870: Ankunft König Wilhelms I. in Saar-
brücken.

1914: Verabſchiedung des 1. Garde-Regt. zu
Fuß durch Kaiſer Wilhelm II.

Dank das Kind wieder mit ſich. „Warſt du auch
ſchön brav?“ iſt das Letzte, was Senta hört,
eine winkende Kinderhand, ein lächelndes klei-
nes Geſicht, dann iſt ſie wieder allein

Sie hat noch viel zu tun. Aber ſie iſt ſo zer
fahren, einmal paſſiert es ihr, daß ſie einen
wichtigen Brief zweimal anfangen muß, denn
ſie kann ſich plötzlich nicht mehr konzentrieren.

„Auf Jhr Schreiben v. 2. ds. Mts. erwidern
wir Jhnen, daß wir liebe Mutti, ich habe
Dich ſehr lieb leider zu unſerem größten
Bedauern ſehr lieb liebe Mutti!“ Wie
ſchwer ſo ein Brief zu ſchreiben iſt dieſer

wichtige Brief. eWichtige Brief? Iſt ſolch eine Kinderhand,
ſolch ein läutendes, liebes Kinderſtimmchen
nicht viel wichtiger? Liebe Mutti! Senta
muß plötzlich an Horſt denken.

Als ſie heimgeht, ſetzt ſie die Füße noch viel
zögernder als ſonſt, ſie verſucht zu lachen, aber
das Lachen wird nicht ganz Herr über das, was
tiefer drinnen in ihr weint „Liebe Mutti!

Die Toten in Weſtminſter
England ſetzt ſeine Toten, die es beſonders

ehren will und wollte, in der Weſtminſter-Abtei
bei, und doch ſagte im Jahre 1723 der bekannte
Maler Sir Godfrey Kneller, er wolle nicht in
der Weſtminſter-Abtei begraben werden, dort
lägen ſo viele Nullen. Tatſache iſt, daß unter
den vielen ruhmreichen Toten der Weſtminſter-
Abtei auch mancher iſt, der dieſes Ehrenbegräb-
nis wirklich nicht verdient hat.

Da findet man zum Beiſpiel
eines Thomas Thynn. Thomas

den Namen
Thynn war

Eine Aufnahme, die ſelten ſo gut gelingt: Fütterung der Jungen durch die Vogelmutter.

einer der Favoriten des Schwedenkönigs Karl
XII. und ließ ſich auf alle möglichen, nicht ge
rade einwandfreien Unternehmungen ein, da
er ſich das Wohlwollen ſeines königlichen Herrn
erfreuen konnte. Man ſagt ſogar von ihm, daß
er ſich der Erpreſſung ſchuldig gemacht habe.
Sicher iſt jedenfalls, daß er ein fünfzehnfäh-
riges, elternloſes Edelfräulein zur Ehe zu
zwingen ſuchte, um in den Beſitz ihrer Güter zu
gelangen. Das junge Mädchen flüchtete aber
nach Frankreich, wo es Freunde hatte, und
einer dieſer Freunde, der ſchwediſche Graf Kö-
nigsmark, forderte Thynn zum Duell, indem er
einen gewiſſen Kapitän Vratz mit der Heraus-
forderung zu ihm ſchickte. Thynn antwortete
hierauf aber auf ſeine eigene Weiſe, indem er
ein paar Meuchelmörder ausſchickte, die ſowohl
das junge Mädchen, eine Lady Oglo, als auch
den Grafen Königsmark ins Jenſeits befördern
ſollten. Der Anſchlag mißlang, und nun ging
Königsmark zum Angriff gegen Thynn vor.
An einem dunklen Abend wurde Thynns Wo-
gen außerhalb Londons von Kapitän Vratz und
zweien ſeiner Leute angehalten und Thynn er-
ſchoſſen. Da er ein Freund des Königs geweſen.
fand man ihn würdig, in der Weſtminſter-Abtet
begraben zu werden, und ſetzte ihm einen Denk-
ſtein, auf dem ſein dramatiſches Ende abgebil-
det iſt.

Ein anderer Grabſtein iſt einem Schatzmeiſter
des Staates, James Gragags, geſetzt, der im
Jahre 1720 im Alter von 32 Jahren ſtarb. Auf
den Stein ſteht. er ſei ein Freund der Wahrheit,
eine edle Seele, ein treuer Mann geweſen, der
kein Verſprechen brach und zuletzt an ſich ſelber
dachte, aber einige Zeit nach der prunkvollen
Beiſetzung entdeckte man, daß er ein Erzſchwind-
ler geweſen war, der den Staat u. a. um die
für damalige Zeiten gewaltige Summe von
30 000 Pfund betrogen hatte.

Man findet in der Weſtminſter-Abtei auch
die Grabſteine vieler Männer, die im Leben
nicht viel bedeuteten. Da iſt ein Rohrleger

Das Glück auf
Roman von Alexandra von Boſſe

h h h
1. Fortſetzung.

Laura las nun den Brief zu Ende:
So iſt mein Vorſchlag, ſehr geliebte

Schweſter, Du kannſt ihn annehmen oder ab-
lehnen, ganz wie es Dir gefällt. Deine Schwe
ſtern haben es getan, abgelehnt meine ich, mir
eine ihrer Töchter zu ſchicken, die allerdings
alle Pferdegeſichter haben und ſich deshalb
nicht verheiraten können. Hier an der Weſt-
küſte aber gibt es junge Kerle, Söhne von
Landbeſitzern, die wegen ihrer ſchlechten und
groben Manieren ſchwer eine Frau aus guter
Familie kriegen können, die darum auch ein
Pferdegeſicht geheiratet hätten, wenn es zu
einer meiner Nichten gehörte. Es war alſo ſehr
töricht von Deinen Schweſtern, mir eine Ab-
ſage zu ſchicken, weil ſie Lady Clara nicht leiden
können, und ich hoffe, Du wirſt nicht ebenſo
töricht ſein, denn etwas vernünftiger als Deine
Schweſtern warſt Du ja immer, wenn Du es
auch nie vertragen konnteſt, daß man Dich
neckte.

Dein Dich herzlich liebender Bruder
Reginald Winſton Winſtonrock.“

„Originell iſt jedenfalls der Onkel Regi-
nald,“ ſagte Laura lachend und legte die flache
Hand auf den Brief.

„Mit ihm ſtand ich eigentlich immer ſehr gut,“
ſeufzte Frau von Henning, „wenn er es nicht
darauf anlegte mich zu necken, bis ich in Trä-
nen ausbrach. Er iſt zehn Jahre älter als ich,
und natürlich konnte ich nie gegen ihn aufkom-
men. Alle neckten ſie mich.“

„Mich kann er necken, ſo viel er will!“ er-
klärte Wiltrud

Cray
„Alſo, du willſt wirklich, Will fragte

ihre Mutter, deren ſchöne blaue Augen ſich mit
Tränen füllten.

„Aber Mamali hundert Pfund! Be
denke doch! Wenn Laura nicht will

„Nein!“
„Und Evelin ja noch zu jung iſt
„Ach, deswegen! Jn mancher Beziehung bin

ich eigentlich viel älter als du, Will,“ fiel die
Jüngſte ein. „Aber die Lady Clara, das
Greuel, mit der mich vertragen müſſen nee!“

„Ein Greuel ſcheint ſie ja zu ſein,“ lachte
Wiltrud, ber ich werde es ihr ſo ſchwer wie
möglich machen, mich vorzeitig wegzugraulen
vder wegzujagen. Schreibe alſo Onkel Regi-
nald, daß ich allen Bindungen, die er nennt,
vollkommen entſpreche, mich mit Freuden auf
drei Jahre verpflichte, ſeine gehorſame Sklavin
zu ſein. Betone nur ja, daß ich kein Pferde-
geſicht habe!“

„Ach Kind, es kommt mir ſo vor, als ſollte ich
dich verkaufen!“

„Kommt auch darauf hinaus,“ brummte Götz,
deſſen Geſicht ſich immer mehr verfinſtert hatte.
Er ſagte ſich, daß Wiltrud für ihn verloren
war, wenn ſie nach England ging. Gar kein
Zweifel, daß ſich ſehr bald irgendein fabelhaft
reicher Engländer in ſie verliebte. Und dann

verkaufte ſie ſich an den fabekhaft reichen
Engländer, wie ſie ſich jetzt ohne Beſinnen für
hundert Pfund monatlich an den Onkel, dieſes
Ungeheuer, verkaufen ließ.

Wiltrud
bekommen hatte, wich gefliſſentlich ſeinen vor-
wurfsvollen und flehenden Blicken aus,
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die in der Erregung rote Backen treten.

„Abgemacht! Abgemacht!“ rief ſie, fröhlich
wie ein Kind. „Jch gehe nach England!“

Evelin, die wieder im Schaukelſtuhle lag, da-
bei Götz und Wiltrud unter halbgeſenkten
Lidern beobachtete, dachte: Wie töricht er iſt.
Nun kann er doch ſehen, daß Will ihn gar nicht
liebt, denn ſonſt würde ſie ſich nicht darauf
freuen, von ihm fortzugehen und ihn drei
Jahre nicht mehr zu ſehen! Wenn er doch nur
ahnte, wie ſehr ich ihn liebe! Aber natürlich
ahnt er nichts davon, der Dummkopf, weil er
immer nur Augen für Will hat!

Plötzlich ſprang ſie auf: „Papa!“
Sie hörten, wie die Haustür aufgeſchloſſen

wurde, dann klangen Herrn von Hennings feſte
knappe Schritte im Flur.

„Kein Wort an Papa!“ flüſterte haſtig Frau
von Henning. „Jch muß ihn langſam vorbe-
reiten, ehe Laurag, du machſt nicht etwa ver-
ſteckte Andeutungen, wie das deine ungezogene
Art iſt! Und du, Evelin
Sie verſtummte. Major von Henning kam
herein. Es fiel ihm nicht auf, daß bei ſeinem
Eintritt ein ſo verdächtig atemloſes Schwei-
gen entſtanden war. Er nahm dieſes Schwei-
gen als ihm ſchuldigen Reſpekt. Mit ge
dämpfter, etwas grollender Stimme, wie ſie
einem ſorgenvollen Familienvater zukam,
ſagte er:

„Guten Abend, alle miteinander.“
II.

Abſchied
Götz hatte Wiltrud am Eingang des großen

Verlagshauſes abgeholt, in deſſen Kartothek ſie
eine angenehme und intereſſante Tätigkeit aus
übte.
Er wollte und mußte ſie noch ſprechen, ehe
ſie abreiſte.

Es war ihm nämlich eine Stellung bei einem
m merſchen Staatsgeſtüt angeboten worden,

mußte am folgenden Tage abreiſen, ſich vor
uſtellen, möglicherweiſe konnte er gleich ein

n. Es war gerade das, was er ſich ge
wünſcht hatte, eine Stellung, die ihm zum
Sprungbrett werden konnte Von allen Zwei

gen der Landwirtſchaft intereſſierte ihn Pferde-
zucht am meiſten. Er war unter Pferden und
Fohlen aufgewachſen, da ſein Vater auf Mech
lin allerdings in kleinem Maßſtab, Pferde ge
zogen hatte.

„Wie nett von Jhnen, Götz,“ ſagte Wiltrud
munter und überließ ihm das Pack Bücher, das
ſie unterm Arm trug. „Die habe ich umſonſt
gekriegt,“ erzählte ſie, „als Abſchiedsgabe näm
lich, denn heute war ich zum letztenmal im
Verlag. Sie ahnen nicht, Götz, wie mich alle
Kollegen und Kolleginnen um meine Reiſe
nach England beneiden.“

„Alſo wollen Sie wirklich nächſte Woche
reiſen?“

„Ja. Sie wiſſen doch, Onkel Reginald ſchickte
auf Mamas Bitte die erſten hundert Pfund ſo-
fort, weil ja der Oktobertermin bevorſtandö-
Das Eintreffen des Geldes zerſtreute Papas
ſämtliche Bedenken gegen meine Reiſe nach
England.“

Sie lachte beluſtigt auf:
„Er findet es fetzt von Onkel Reginald ſehr

verwandtſchaftlich gehandelt, daß er eine Nichte
als Gaſt bei ſich ſehen will. Derlei verwandt-
ſchaftliche Gefühle hatte er ſeinem engliſchen
Schwager gar nicht zugetraut. Jch glaube, er
ſpekuliert ſchon darauf, daß Sir Reginald Win-
ſton, der ſelbſt keine Kinder hat, mich einmal
zu ſeiner Erbin einſetzen wird.“

„Jhre Mutter hat ihm nichts von den rigo
roſen Bedingungen geſagt?“

„Nein, natürlich nicht! Weshalb aus Jch
meine jetzt, die ſind gar nicht ſo ernſt gemeint.
Der Onkel hat auch noch Reiſegeld extra ge
ſchickt. Das iſt doch großartig von ihm,
nicht

„Wenn er doch ſo reich iſt
„Nun ja, er kann es ſich leiſten. Nur machte

er zur Bedingung, daß ich ſo ſchnell wie mög
lich komme, damit ich nicht in die Non mber
ſtürme hineingerate bei der Ueberfahrt. Des
wegen iſt auch Papa für meine baldige Abreiſe
nur ſeinen Geburtstag Anfang nächſter Woche
ſoll ich noch mitfeiern, dann begleitet er m
bis Köln.“
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Philip Elarke, ein Hofmeiſter Thomas Warren,
ein Vogelſteller David Davis und ein gewiſſer
Thomas Smith, von dem nur erwähnt wird,
daß er an den Pocken ſtarb. Auf dem Grabſtein
eines gewiſſen John Smith ſteht ſogar nur, daß
er im Jahre 1718 ſtarb. Die Dichter Keats,
Shelley, Movre und andere haben dagegen kei-
nen Denkſtein, wohl aber ſind etliche Hofpoeten,
die ſonſt längſt u ſind, mit ſchmeichelhaf
ten Jnſchriften bedacht. Von einem Nikolas
Rowe heißt es auf dem Grabſtein, er ſei der
größte nach Shakeſpeare, von einem andern,
Michgel Drayton, ſteht da, ſein Name werde
länger leben als das Grabmal.

So täuſcht ſich die Zeit über ihre Großen!
Jm Jahte 1789. wurde auch der engliſche Mei-
ſterboxer John Brougthon in der Weſtminſter-
Abtei beigeſetzt, wozu allerdings der Umſtand
beitrug, daß er ſein an Ehrungen reiches Leben
als Kirchendiener der Weſtminſter-Abtei be
ſchloſſen hatte. Sein Ehrentitel „Meiſterboxer
von England“ ſteht aber nicht auf dem Grab
ſtein eingegraben.

Wußten Sie das ſchon?
Einer der merkwürdigſten Bäume der Welt

iſt der Ahovaibaum in Braſilien. Er iſt ſtark
mit Gift durchſetzt. Wenn das Holz ins Waſſer
geworfen wird, betäubt es die Fiſche. Wegen
ſeines unangenehmen Geruches kann es nicht
einmal als Feusrungsholz benutzt werden.
Der Baum trägt dreikantige Nüſſe, die von
den Jndianern zur Herſtellung von Klappern
und Schellen benutzt werden. Daher kommt
der Name des Baumes, Ahovai, das heißt
Schellenbaum.
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Das Zwergvolk Mittelafrikas, die Akkas,
werden nicht über 1,50 Meter groß. Ihr ein-
ziges Haustier iſt das Huhn.

Aus den Blättern der Ananaspflanze wird
der ſehr feine Ananashanf gewonnen, der zur
Anfertigung ſeidenglänzender Gewebe benutzt
wird. Dieſes Gewebe wird von den Malaien
Tagal genannt. Das Wort wird bei uns für
das Stroh mancher Hüte angewendet. Auf den
Philippinen nennt man den Stoff Pinnas.

c

Giftgaſe waren ſchon den ſüdamerikaniſchen
Jndianern bekannt, die Spaniſchen Pfeffer ver
brannten, wenn ſie von Mauern umgebene
Dörfer belagerten.

Die Jnſchriften in ägyptiſchen Tempeln wur
den oft einer offiziellen Zenſur unterworfen,
ehe ſie ausgeführt werden durften.

e

Jn, der Oaſe Siwah in der Lybiſchen Wüſte
befindet ſich der ſogenannte „Sonnenquell“, von
dem Herodot als Merkwürdigkeit erzählt, daß
ſein Waſſer, das ſtets die gleiche Temperatur
hat, bei Tage kalt, in den kalten Nächten da
gegen warm erſcheint.

Man nimmt an, daß die Aegypter die Kroko
dile anbeteten, weil ihr Auftauchen häufig mit
der Hochflut des Nils zuſammenfiel, das ihrem
Lande Segen und Gedeihen brachte. Die Ge
dankenverbindung, daß die Krokodile Segens-
bringer ſeien, lag den Aegyptern alſo nicht ſehr
fern.

Daß die rote Farbe auf den Stier aufreizend
wirkt, ſoll nach den neueſten Unterſuchungen
eine Legende ſein, denn man hat nachgewieſen,
daß die Tiere farbenblind ſind und Rot ihnen
nicht anders erſcheint als Schwarz.
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Daß ſich auch heute noch die Leute alles mög
liche bieten laſſen, zeigt eine Kurioſitätenſchau
in New York, bei der ein Bleiſtift gezeigt wird,
mit dem, wie der Beſitzer dieſer ſtolzen Sehens-
würdigkeit behauptet, Noah die Tiere gezeichnet
haben ſoll, als ſie die Arche verließen.

G Donnerstag 9. Auguſt

Im Bochhunſtmuſeum
Das jnſtitkut für Rochhunſt in Frankfurt am Main

Das einzige Kochkunſtmuſeum der Welt be
findet ſich in Frankfurt am Main. Faſt ohne
jede fremde Beihilfe wurde das Kochkunſt-
muſeum 1909 von dem „Jnternationalen Ver-
band der Köche, Sitz Frankfurt am Main“,
gegründet. Der Verband hatte damals vor,
das Kochkunſtmuſeum als Verſuchslabo-
ratorium für die damals in Ausſicht genom-
mene Kochkunſtakademie zu benützen, deren
Gründung aber durch den Krieg vereitelt
wurde. Jedoch wurde gleich nach dem Kriege
im Rahmen des Kochkunſtmuſeums eine Lehr-
küche, ein Hörſaal und eine Verſuchsanſtalt
für kulinariſche techniſche Neuheiten ins Leben
gerufen, ſo daß das Frankfurter Kochkunſt-
muſeum nicht nur eine Ausſtellung iſt, ſon
dern ein Jnſtitut für Forſchung und Förde-
rung der Kochkunſt.

Man ſtelle ſich unter dem Kochkunſtmuſeum
nicht eine Schau von appetitlich zugerichteten
Speiſen vor, ſondern eine fachwiſſenſchaftliche
Einrichtung. Das Kochkunſtmuſeum beſitzt
eine Bibliothek von über 11500 Bänden, die für
Lehrzwecke verwendet wird und eine Fülle
von anderen Lehrmitteln, die die Kenntniſſe
und Leiſtungen der Küche auf eine höhere
Stufe heben.
Speiſenfolgen, die Geſchichte machen

Jn dem erſten Raum des Muſeums ſieht
man eine Sammlung von mehreren Tauſen-
den Speiſenfolgen, die die Geſchichte zweier
Jahrhunderte darſtellen. Glaskäſten und
Alben enthalten Speiſenfolgen der deutſchen,
franzöſiſchen und engliſchen Fürſtlichkeiten
und Könige, Speiſenfolgen von Banketten an-
läßlich beſonderer Veranſtaltungen. Näöcht die
Speiſenfolge an ſich, ſondern die künſtleriſch
wertvolle Aufmachung dieſer Karten, die zum
Teil typographiſche Wunder ſind, verdient
Beachtung.

Prahtiſche Lehrmittel
Ein Teil des zweiten Raumes macht den

Eindruck eines zoologiſchen Muſeums. Jn
einem großen Schauſchrank befindet ſich eine
vollkommene Sammlung von Tafelfiſchen und
Kruſtentieren, trocken oder in Sprit kon-
ſerviert. Einige Schränke enthalten Tafeln
über den Werdegang verſchiedener Nahrungs-
mittel, wie Tee, Kaffee, Zucker, Tafelöle und
Gewürze. Das Modell einer Eſſigfabrik er-
füllt allein den Raum eines Schrankes, in dem
Nebenſchrank befindet ſich eine wunderbare
Sammlung von Tafelgeflügel. Eine moderne
Kochabteilung und eine Diätküche vervollſtän
digen dieſes einzigartige Muſeum.

Das Partikätenhbabinett
Eine ganze Abteilung beſteht aus Modellen

in natürlicher Größe von Speiſen, wie man ſie
früher zurichtete. Ein Sockel mit hoher
Pyramide von kleinen Hummern und kleinen
Hummern-Sulzbechern ſteht da aufgepflanzt
und wirkt mehr lächerlich als appetitlich. Ein
großer ſtufenförmiger Sockel zum Anrichten
von kalten Gerichten, ſowie anderen Sockeln

alle dieſe Sockel und Verzierungen wurden
damals aus Schmalz modelliert können
heute nur das Jntereſſe als Kurioſum er-
wecken. Sie zeugen für viel künſtleriſchen
Sinn bei den Köchen des vorigen Jahrhunderts

man muß ſich vorſtellen, daß dieſe Sockel
aus Schmalz viel Zeit und vor allem viel
Talent in Anſpruch nehmen ſind aber heute
nur noch prächtige Muſeumsſtücke. Als Gegen
beiſpiel gibt es im Kochkunſtmuſeum Modelle
der heutigen kulinariſchen Erzeugniſſe, glatt,
in ſchlichten Formen und mit für den heutigen
Geſchmack angebrachten Verzierungen.,

M. Beck-Troll,

Dichard Dagners riſtan Sommer
Jn den Auguſt- und Septembertagen des

Jahres 1857 verlebte Richard Wagner in der
Villa Weſendonck in Enge bei Zürich ſeinen
ſchmerzlich-ſüßen Triſtan- Sommer

Es wir ein Jdyll und es war das einzige
in Wagners ganzem Leben. Jhm war eine
ſturmbewegte Zeit vorhergegangen, und ſtür-
miſche Jahre ſollten ihm folgen. 1853 wurde
die Dichtung zum „Ring des Nibelungen“ be-
endet, 1854 die Rheingoldpartitur, 1856 die der
Walküre, und der „Siegfried“ wurde im
nächſten Jahre begonnen. Seit 1852 war Wag-
ner mit der Familie Weſendonck befreundet, die
bei Zürich ein anmutiges Beſitztum beſaßen.
Ein lebhafter Briefwechſel und gelegentliche
Beſuche hatten Otto Weſendonck und ſeine
anmutig-ſchöne, eben in erſter Jugendblüte
ſtehende Gattin Mathilde dem Meiſter immer
näher gebracht; jetzt bot das Paar dem Künſtler
einen längeren Aufenthalt in ſeinem Hauſe.
Und ſo bewohnte denn Wagner vom April bis
Auguſt 1857 das ſchön gelegene Landhaus, das
von einem prachtvollen Park umgeben, ſo recht
eine Stätte für einen Schaffenden ſchien.

Und hier entſtand die Triſtan- Dichtung
und ein Teil der Muſik, der wundervollſten
und tiefſten, die Wagner geſchrieben. Ein
Werk, aus der Seele des Künſtlers geſchaffen.
Beſchloſſen liegt darin die tiefunglückliche und
doch wieder glückliche Liebe Richard Wagners
zu Mathilde Weſendonck.

Mathilde hat dies Gefühl geteilt. Sie hat
Wagner gegeben, was immer nur die Pflicht,
die beide im ſtrengſten Sinne auffaßten, er-
lauben mochte. Die zarte, geiſtvolle Frau und

„Alſo ſehen wir uns wohl heute zum letzten-
mal.“

„Weshalb Götz?“
Sie bogen von der Königſtraße in die Blu-

menfeldſtraße ein, und während ſie dieſe lang-
ſam hinabſchritten, erzählte er von ſeiner für
den folgenden Tag notwendigen Abreiſe nach
Pommern.

Vielleicht werde ich nicht rechtzeitig zurück
kehren können, Sie noch zu ſehen, Will, darum
holte ich Sie ab. Jch muß Sie noch einmal
ſprechen.

Seine Stimme zitterte vor Erregung, und ſie
erkannte. daß er noch eine Ausſprache zwiſchen
ihnen herbeiführen wollte, die ſie gern ver
mieden hätte.

„Oh, hoffentlich bekommen Sie den Poſten
bei dem Geſtüt in Pommern, Götz! Sie haben
ſich das ja ſo gewünſcht.“

„Schon, aber gerade jetzt kommt es mir un
gelegen.“

„Warum? Die paar Tage noch Zuhr-
ſcheinlich reiſe ich nächſten Mittwoch, wenn
nichts dazwiſchen kommt, und heute iſt ſchon
Samstag.“

„Doch einige Tage Friſt noch, ehe ch Sie
verliere.“

„Wenn
wieder.“

„Wann? Wann?! Drei Jahre ſind eine ſo
unendlich lange Zeit. Und dann heiraten Sie
drüben womöglich einen Engländer.“

„O je, damit hat es gute Wege.“
Er blieb plötzlich ſtehen:
„Aber ich ich ertrage ſchon den Gedanken

an dieſe nicht! Jch liebe Sie, Wil!Jch liebe dich! Jch liebe dich!“
„Lieber Götz
„O, ich weiß ja, daß du mich nicht liebſt, wie

ich dich liebe, Will, ſonſt würdeſt du dich nicht
fo leichten Herzens von mir trennen Aber ich

ch e
Sie legte beſchwichtigend die Hand auf ſeinen

Arm, und er verſtummte, als er ſah, daß zwei
Damen ſich neugierig umdrehten. Wiltruh ob
nun ihre Hand durch ſeinen Arm

ich zurückkomme, ſehen wir uns

„Komm!“
Eine Weile gingen ſie ſchweigend, dann be-

gann er wieder zu ſprechen:
„Jch habe es dir bisher nie geſagt, aber du

weißt doch längſt, daß ich dich liebe. Jch war
nie ganz ſicher, ob du mich liebſt. Jch meine,
ſo liebſt, daß du dich entſchließen könnteſt,
mich zu heiraten, wenn ich in der Lage wäre.
dich jetzt ſchon zu fragen, ob du meine Frau
werden willſt.“
„Daran iſt doch gar nicht zu denken,“ ſagte
ſie leiſe, und er nickte.

„Jch weiß, darum ſchwieg ich.“
Sie bogen in die Ludwigſtraße ein, gingen

im Strom der aus der Stadt nach Schnabing
heimkehrenden Menſchen Götz entwickelte ſeine
Pläne. Daß er ſein väterliches Gut überneh-
men könnte, dazu beſtand leider, nachdem ſeine
Mutter wieder geheiratet, kaum Ausſicht.
Darum wollte er auswandern. An Argen-
tinien hatte er dabei gedacht, wo ja Pferde-
zucht im großen betrieben wurde. Wäre a
erſt mit den Verhältniſſen vertraut geworden,
würde er ſich ſelbſtändig machen, allmählich
reich werden und dann heimkehren und Wil-
trud heiraten.

Sie unterbrach ihn nicht, ließ ihn ſeine Zu-
kunftspläne entwickeln. Am Siegestor über-
querten ſie die Straße, Von hier an, auf der
Leopoldſtraße, war der Verkehr ſchon weniger
lebhaft. Sie gingen auf der Villenſeite. Unter
den halbentlaubten Platanen ſtanden in regel-
mäßigen Abſtänden Bänke,

Wiltrud leitete Götz zu einer dieſer Bänke.
Da es nun einmal zu einer Ausſprache ge
kommen war, war es beſſer, ſie in Ruhe zu
Ende zu führen.

n ſetzten ſich; noch immer hielt ſie ſeine
a

„Und nun nun ſind alle meine Zukunfts-
pläne wie Kartenhäuſer zuſammengeſtürzt,
weil du nach England gehſt.“

„Weshalb nur?“ verwunderte ſie ſich.
„Weil ich weiß, daß du, wenn du nach Eng

land gehſt, aus meinem Leben fortgehſt und
ich dich aanz verliere.“

ihr Gatte waren Wagners Vertraute in dieſer
Zeit, nahmen teil an all ſeinem Streben und
Wollen. Es war eine ſeltene Harmonie, die
dieſe drei Menſchen verband. Ein ſeltſames
Spiel des Zufalls wollte es, daß in dieſem
Sommer die jungvermählte Coſima von
Bülow mit ihrem Manne ebenfalls in der
Villa Weſendonck zu Gaſt weilte, jene Frau, der
es vom Geſchick beſtimmt war, dem Meiſter als
Mithelferin an ſeinem großen Werke ein köſt-
liches Spätglück zu beſcheren.

Eine gewaltige Leidenſchaft riß Wagner zu
Mathilde. Jn einem ebenſo gewaltigen Kunſt-
werk hat er dies Gefühl ausgedrückt, aus ſich
herausgeſtellt und überwunden.

Wie tief ſeine Seele damals aufgewühlt war,
zeigen uns die „Fünf Gedichte“, Lieder, die er
zu Texten von Mathilde ſchrieb. „O wie dank
ich, daß du ſolche Schmerzen mir gegeben
heißt es in einem davon.

Die Triſtan-Muſik iſt zum Teil motiviſch auf
dieſen Liedern, die wohl das erſte und unmittel-
bare künſtleriſch-ſeeliſche Liebeserlebnis feſt-
halten, aufgebaut.

Wagner, der in unglücklicher Ehe mit einer
verſtändnisloſen und kranken Frau lebte,
ſchrieb ein Fahr nach dem Liebesſommer an
ſeine Schweſter:

„Was mich ſeit ſechs Jahren geſtärkt hat, an
Minnas Seite, trotz der enormen Differenzen
unſeres Weſens, auszuhalten, iſt die Liebe
jener jungen Frau, die mir anfangs zögernd,
dann aber immer beſtimmter ſich näherte.
Und dieſe Liebe, die ſtets un ausgeſprochen blieb,
mußte ſich endlich auch offen enthüllen, als ich

vor'm Jahr den Triſtan dichtete und ihr gab
Doch wir erkannten ſogleich, daß an eine Ver
einigung zwiſchen uns nie gedacht werden
dürfe; ſomit reſignierten wir, jedem ſelbſt
ſüchtigen Wunſche entſagend, litten, duldeten,
aber liebten uns!“Die im Auguſt begonnene Triſtan Dichtung
war im September beendet worden. Die Wid-
mung „Geſegnet ſei Mathilde!“ läßt uns ahnen,
wie ſehr Wagner dieſes Werk, das ſich ihm aus
tiefſtem Sehnſuchtsſchmerz und Liebesverlangen
ſchenkte, als Befreiung empfunden hat.

Aber das Jdyll ward zur Tragik. Wagners
Frau, das ganze, ebenſo reine, wie ſeltene Ver
hältnis gröblich mißverſtehend, griff mit plum-
pen Händen in die zarten ſeeliſchen Beziehun
gen. Es kam zu unerquicklichen Auftritten, und
um Mathilde vor Häßlichem. vor falſchem
Schein zu bewahren, verließ Wagner die gaſt
liche Stätte.

Das Triſtan-Jdyll war zur Herzenstragödie
geworden. Er hat Mathilde nie wieder ge
ſehen, obwohl er noch lange Jahre hindurch in
Briefwechſel mit ihr blieb. Petersen-Schlicht

Das Gehirn
Das Gehirn der europäiſchen Frau wiegt im

Durchſchnitt etwa 120 Gramm weniger als das
des Mannes, und zwar macht ſich dieſer Unter
ſchied ſchon bei der Geburt geltend. Das Gehirn
eines neugeborenen Mädchens iſt durchſchnittlich
um 50 Gramm leichter als das eines neugebore-
nen Knaben. Hinzu kommt, daß auch die Aus-
bildung des Gehirns bei dem Knaben meiſt
beſſer iſt. Es wird als wahrſcheinlich angenom-
men, daß große Denker in der Regel auch große
Gehirne haben, bei den Tatmenſchen aber findet
man häufig ſehr kleine Gehirne, die jedoch aus-
gezeichnet arbeiten.

Völker, die auf niederer Kulturſtufe ſtehen, be
ſitzen ein beträchtlich geringeres Hirngewicht
und einen weit kleineren Schädelinnenraum als
die modernen Kulturvölker. Unter den Kultur-
völkern ſind die Geiſtesarbeiter meiſt mit Ge
hirnen ausgeſtattet, die weit ſchwerer ſind als
das Durchſchnittsgehirn. An franzöſiſchen Schä
deln hat man von der jüngeren Steinzeit an
bis in das 19. Jahrhundert gleichlaufend mit
der Kulturentwicklung eine deutliche Zunahme
der Schädelgröße feſtgeſtellt.

Die Gelehrten behaupten, daß nach allen ge
machten Beobachtungen und Vergleichungen Ge
hirngewicht und Leiſtungsfähigkeit zu ſteigern
ſind, daß aber eine allzu beſchleunigte Keer
entwicklung ſchlechte Folgen haben kann.
wird auf die nord amerikaniſchen Neger verwie
ſen, die im allgemeinen ein leichteres Gehirn ha
ben, das ſie aber zu bedeutenden geiſtigen Lei-
ſtungen angetrieben haben. Es hat ſich gezeigt,
daß das leichtere Gehirn den vergrößerten An
forderungen nicht gewachſen war. Als Beweis
wird angeführt, daß die Zahl der Geiſteskran-
ken unter dieſen geiſtig arbeitenden Negern ſeit
der Zeit der Sklavenbefreiung bemerkenswert
in die Höhe geſchnellt iſt.

Silben Hreuzrätſel
Statt den Ziffern ſind Silben zu
ſetzen, ſo daß bedeuten:
1--2 Schweinefett, I--46 ſagen-
hafte Gründerin Prags, 16
Frauenname, 2—-1 heldenhaftes
Mädchen, bekannt durch ein Ge-
dicht von Goethe, 2--5 Reihe,
3--1 chineſiſcher Tagelöhner, 34

Würfel, 3--5 päpſtliche Regierung, 4—2 deutſcher
Dichter, 5-2 großer Mann, 5-6 Stadt in
Sachſen.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Silbenrätſel: 1. Politik, 2. Hades, 3. Jnſult,

4. Luffa, 5. Jſere, 6. Platin, 7. Proteſt, 8. Jn-
fanteriſt, 9. Urteil, 10. Newa, 11. Derfflinger,
12. Jasmund, 13. Agadir, 14. Kongo, 15. Obacht,
16. Bariton, 17. Jbo, 18. Valencia.

„Philippi und Jakobi,
Viel friß' i, wenig hob' i.“

„Aber, lieber guter Götz, warum denn? Was
ſollte ich denn tun? Was würde anders ſein,
wenn ich in München bliebe? Ob ich nun in
München ſitze, während du in Pommern biſt
und dann vielleicht in Argentinien dir deine
Zukunft aufbauſt, oder ob ich in England Lin,
das iſt doch ganz gleich.“

Nein. England wird dich verändern. Da wird
dich Luxus umgeben und Reichtum. Du wirſt
viele neue Menſchen kennen lernen und bald
gar nicht mehr an mich denken. Und dann
wirſt du vielleicht einen Engſänder heiraten.“

Sie lächelte und ſchüttelte den Kopf:
„Aber Götz, wenn du wirklich glaubſt, daß

es ſo kommen wird, dann mußt du doch auch
ſicher ſein, daß ich eben nicht die rechte Frau
für dich bin.“

„Wenn du hier bliebſt
„Das kann ich eben nicht.“
„Wenn du mir wenigſtens verſprechen

würdeſt
„Nein, keine Verſprechungen!“ unterbrach ſie

ihn. „Jch will nichts verſprechen, und du ſollſt
es auch nicht.“

„Nun, ſiehſt du!“
„Was hätten ſolche Verſprechen für Wert?“
„Du liebſt mich eben doch nicht ſo, wie ich

dich liebe.“
„Jch weiß es nicht,“ geſtand ſie aufrichtig.

„Jch habe dich ſehr gern, Götz. Heute glaube
ich, daß ich nie einen anderen ſo lieb haben
werde, wie dich, aber

„Wiltrud!“
„Aber da wir in abſehbarer Zeit nicht hri-

raten können, ſo dürfen wir einander auch
nicht durch ein Verſprechen binden, das man

n zu brechen gezwungen ſein
wird.

„Wenn du mich wirklich lieb
„Dann bedarf es keines Verſprechens

Wenn es die richtige Liebe iſt, die ich für dich,
die du für mich empfindeſt, werden wir ein
ander treu bleiben auch ohne das Siegel eines
Verſprechens.“

„Jch ſchwöre dir, daß ich nie eine andere
„Nein, ſchwöre nicht! Jch glaube dir auch ſo,

daß du heute mich über alles liebſt, aber du
kannſt nicht wiſſen, wie es ſagen wir mal

r drei Jahren um dein Herz beſtellt ſein
wird

„Nie werde ich aufhören, dich zu liebenl“
„Es könnte doch anders kommen,“ ſagte ſie

beinah bittend, „und dann ſollſt du dich nicht
durch dein Wort an mich gebunden fühlen.“

Sie wehrte mit der Hand ab, als er ant-
worten wollte.

„Nichts unvernünftiger als ſo eine uferloſe
Verlobung, Götz! Sage ſelbſt, wäre es nicht
Unſinn, wenn wir uns jetzt verlobten, wo doch
gar keine Ausſicht beſteht, daß wir je heiraten
können

Er ſchwieg bedrückt, während ſie zärtlich über
ſeinen Aermel ſtrich:

„Da du nicht vernünftig biſt, Götz, muß ich
es ſein.“

„Du wärſt es nicht, wenn du mich ſo liebteſt,
wie ich dich.“

„Muß man unvernünftig ſein, wenn man
liebt?“ Und dann ſetzte ſie tröſtend hinzu: „Jn
drei Jahren komme ich wieder. Vielleicht ſchon
früher Was ſind drei Jahre?“

Er ſprang auf:
„Sage doch lieber gleich tauſend Jahre, es

kommt auf das gleiche hinaus.“
Seine Verzweiflung ſchmerzte ſie. Tränen

chſimmerten in ihren Augen. Das Licht einer
Bogenlampe beleuchtete gerade ihr Geſicht, Götz
ſah, wie es um ihren Mund zuckte. Da um
faßte er ſie, zog ſie an ſich und küßte ſie heiß
und verlangend. Sie wehrte ihm nicht, ſie legte
die Arme um ſeinen Hals und ließ ſich küſſen.
Dann trat ſie zurück.

„Lebewohl. Götz, mein lieber Bub!“
Schweigend gingen ſie dann das Stück bis

zur Franz-Joſephs-Straße. Götz küßte ihr mit
heißen Lippen die Hand.

„Lebewohl, Will. Ich gehe nicht mit hinauf.
Jch habe mich ſchon am Nachmittag von deinen
Eltern verabſchiedet. Lebewohl!“
d r bewoßl, Götz. Meine Wünſche gehen m
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Milan
Kirchliche Ehrungen für Hindenburg

Von allen Kirchtürmen läuteten die Glocken.
An dem Heimgang Hindenburgs hat nicht

zuletzt die evangeliſche Kirche herzlichen Anteil
genommen. Jn zahlreichen Gemeinden ver-
ſammelte man ſich ſchon am Todestage zu ein
drucksvollen Trauergottesdienſten in den
Abendſtunden. Am darauffolgenden Sonntag
hatten die Wehrverbände, Parteigruppen und
Frauenorganiſationen Kirchgang angeſetzt, um
des Kriegsausbruches vor 20 Jahren und zu-
gleich des toten Hindenburg zu gedenken.
Dieſe Gottesdienſte wurden ſämtlich zu er-
hebenden Kundgebungen für den Geiſt der Be
ſcheidenheit und Treue, der Vaterlandsliebe
und Gottesfurcht, wie er im verewigten Feld-
marſchall bis in die letzten Tage lebendig ge
weſen iſt. Nicht ſelten erfuhren die kirchlichen
Feiern eine beſondere Ausgeſtaltung. So war
in der Untermarktskirche in Mühlhauſen
eine mit reichem Lorbeer und dem Bilde des
Reichspräſidenten ausgeſchmückte Hinden-
burg-Weiheſtätte geſchaffen worden,
die in den Tagen bis zur Beiſetzung in feier-
lichem Kerzenlicht ſtand und das Ziel einer
großen Wallfahrtsgemeinde geworden iſt. Jn
das gleiche Gotteshaus wurde auch die Bei-
ſetzungsfeierlichkeit im Tannenbergdenkmal
durch Rundfunk übertragen. Wieder hatte ſich
eine große Gemeinde verſammelt, die ihren
Dank dafür bekundete, daß von der Kirche der
zu einer ſolchen Feierlichkeit b onders wür-
dige Rahmen gegeben worden iſt. Ergreifend
war nicht zuletzt das abendliche Trauer-
geläut, das von Donnerstag bis Dienstag
in der Abendſtunde von 8 bis 9 Uhr über ganz
Deutſchland erklang und alle deutſchen Ge
meinden in Stadt und Land zu einer einzigen
großen Gemeinſchaft werden ließ, die in Dank-
barkeit und Ehrfurcht Abſchied nahm von dem
Vater des Vaterlandes und ihm das ſtille Ge-
lübde ablegte, in ſeinem Geiſt und in ſeiner
Beſinnung weiterzuarbeiten.

Mit dem Meſſer bedroht.

v b. Schkenditz. Hier geriet der Einwohner
W. mit ſeinem Schwager in einen Streit, in
deſſen Verlauf W. ſeinen Schwager mit dem
Meſſer bedrohte. Bei ſeiner Feſtnahme
leiſtete er Widerſtand, ſo daß er in Haft ge-
nommen und dem Amtsgericht zugeführt
werden mußte.

Vom Ferkelmarkt.
Schkenditz. Der geſtrige Ferkelmarkt

wies bei geringem Antrieb guten Abſatz auf
Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 8 und 15 Mk.

bienehmigte Stenerzuſchläge.
b. Tragarth. Mit Genehmigung des Land-

rats in Merſeburg werden in der hieſigen
Gemeinde für das Rechnungsjahr 1934 fol-
gende Steuerzuſchläge erhoben: 200 Prozent
Zuſchläge zur ſtaatlichen Grundvermögens-
ſteuer vom behauten Grundbeſitz und 200
Prozent Zuſchläge zur ſtaatlichen Grund-
z eneſrener vom unbebauten Grund-

efitz.

De Drehorgel ging in Trümmer.
b. Burgliebenau. Der hieſige Drehorgel-

beſitzer Max Röſer wurde vom Schickſal hart
betroffen. Als er in Merſeburg, am Markt
ein Orgelkonzert geben wollte, wurde die Orgel
von einem Laſtzug gerammt, wobei ſie voll-
ſtändig zertrümmert wurde.

Ein „Papagei“ aufgegriffen.
b. Burgliebenau. Die Kinder des Bauern

Th. machten ihren Eltern dieſer Tage die
Mitteilung, daß in der Scheune ein „Papagei“
ſitze. Als nun die Jagd nach vem Tier be
ginnen ſollte, ſtellte ſich heraus, daß es nur
ein Wellenſittich war. Der kleine „Papagei“
war im Gaſthaus A. entflogen. t

Ein Pferd wollte
b. Löſſen. Ein Straßenwärter verrichtete

auf dem Fürſtendamm eifrig ſeine Arbeit,
als er plötzlich durch ein herrenloſes wild
gewordenes Pferd in Schrecken geſetzt wurde.
Der Straßenwärter faßte aber trotz allem
Schreck Mut und ſtellte ſich dem Ausreißer
entgegen. Es gelang ihm das Tier anzu
halten. Später ſtellte es ſich heraus, daß der
Gaul einem Merſeburger Oebſter in ſeiner
in Collenbey gepachteten Obſtplantagen aus-
geriſſen war.

ausreißen.

Obſtbäume ſterben.

b. Löſſen. Infolge der Dürre ſind in der
Apfelbaumanpflanzung am Fürſtendamm
zwiſchen Luppenbrücke und Kanonenmulde
zahlreiche junge Bäumchen eingegangen.

Vom Standesamt.
b. Löſſen. Beim hieſigen Standesamt um-

faſſend die Orte: Wegwitz, Pretzſch, Wallen-
dorf, Kriegsdorf, Tragarth, Löpitz und Löſſen
wurden im Monat Juli beurkundet: 2 Ge-
burten (2 Knaben) ſowie 2 Eheſchließungen.
Sterbefälle waren keine zu verzeichnen.

fehlt.

die erſte Nacht im Arbeitslager

Vom Schabernack, Schnarchen und luſtigen Dingen froher Jugend.

Von unſerem in das Arbeitslager Zöſch en entſandten H. A.-Redaktionsmitglied.

„Wir haben einen Friſchling hier!“ So
ging es am Sonntagabend auf meiner Stube
hin und her, als die Urlauber, einer nach
dem anderen, eintrafen. Was es für einer
ſei, ein „Greenhorn“, ein „feiner Pinkel“,
oder ein „Säugling“? (Das iſt ſo ein ganz
Junger, der eben erſt von der Mutter weg
ſeinen erſten Schritt in die Welt und ins
Leben hinaus tut.) Nein, nichts von alledem,
das iſt ſchon ein „alter Knochen“, der vom
militäriſchen Benimm eine Ahnung hat, aber
Spaß ſcheint er dennoch zu verſtehen.

Der Sturz aus dem erſten Stock
Kaum hatte ich mich zu Bett gelegt, als es

einen mächtigen Lärm gibt. Mit lautem
Getöſe fallen ſämtliche fünf Einlegebketter
meines Bettes ein Stockwerk tiefer und mein
Strohſack purzelt hinterher, da ihm der Halt

Jm letzten Augenblick kann ich mich
noch an den Querbrettern feſtklammern und
mit den Füßen gegen die Stirnwand ſtem-
men, ſo daß ich mich vor dem Abſturz in die
Tiefe retten kann. Jm Nu iſt Licht in der
Bude und alles kichert unter ſeinen Wo

'decken vor diebiſcher Schadenfreude, die
ja auch beim Arbeitsdienſt wie eben überall
die reinſte Freude iſt. Die Kameraden freuen
ſich, daß wieder einmal ein Friſchling auf
dieſen alten Schabernack hereingefallen iſt,
was einem „Mann vom Fach“ nicht mehr
paſſieren kann. Der kennt den Dreh und
unterſucht ſeine Liegeſtätte erſt, ehe er ſich ihr
anvertraut. Nun, durch Schaben wird man
klug, mir ſoll es nicht wieder paſſieren. Aber
dafür halfen mir die verflixten Schlingels
auch wieder, mein Bett ordnungsgemäß her-
richten, ſo daß ich mich einige Minuten
ſpäter wohlig ausſtrecken konnte. Nun iſt
ja ein Strohſack beileibe kein Himmelbett,
aber es läßt ſich auch hier gut ruhen. Auch
unſere jungen Burſchen ſchlummern wie ge-
wiegt. Das kündet wenigſtens das melodiſche
Schnarchen, das in allen Tonarten hier und
dort ertönt.

Grüne Bohnen für 220 Magen
Morgen ſoll es grüne Bohnen geben, und

da wir hier alles ſelbſt machen, ohne
Küchenfrauen, ſo wurde heute abendö, nach
Erledigung des ſonſtigen Dienſtes, der
zweite und dritte Zug abkommandiert zum
Kartoffelſchaben itnd Bohnenabziehen und
ſchnippeln, wie unſere Hausfrauen ſo ſchön
ſagen. Das können wir mindeſtens ebenſo-
gut wie Mutter daheim, nur daß wir hier
mit ganz anderen Portionen zu rechnen
haben. 220 junge Burſchen zwiſchen 18 bis
25 Jahren, die futtern ſchon etwas weg, noch
dazu, wenn ſie den ganzen Tag über an der
friſchen Luft mit Hacke und Schaufeln arbei-
ten. Drei Säcke Kartoffeln bekam der erſte
Zug zu ſchaben, wir vom dritten hatten
unſere Arbeit mit den „Jakobsfingern“, wie
ſie ein Spaßvogel gleich bei ihrem Eintref-
fen in drei prallen Säcken nannte. Alles ſaß
auf Bänken und Schemeln draußen im
Freien und zog fleißig Fäden ab. „Daß ihr
es nur ja ſauber macht, denn wir müſſens
ſelber eſſen“, ſo mahnten die Kameraden, und
alle Hände griffen fleißig zu.

Die Schnippler bildeten einen
ſich, bei dem Unterfeldmeiſter
born die Aufſicht führte. Auch

Kreis für
Tetten-
Vormann

Kaltenbach, ein keſſer Glauch'ſcher Junge,
war mit dabei. Er wollte ſich zwar, ſeiner
Würde gemäß, ein wenig drücken, aber das
gab's denn doch nicht; der Vormann muß
ſeiner Gruppe alles vormachen, das Bohnen-
ſchnippeln ebenſo wie das Grabenregulieren,
was ſonſt hauptberuflich unſere Beſchäftigung
iſt. Unſer Kaltenbächlein aber war zumeiſt
mit dem Mund vorweg und ſeiner munteren
Rede Sluß plätſcherte mächtig dahin. Jedem
wußte er etwas anzuhängen und keiner blieb
verſchont vor ſeinem Mutterwitz, der ihm für
jeden Zuruf ſofort eine lockere Entgegnung
eingab. Zur Zielſcheibe ſeines loſen Spottes
hatte er ſich beſonders ſeinen Freund und
Landsmann, den vierſchrötigen blonden
Sachſenheinrich, auserſehen, ſo daß des laut-
hinſchallenden, fröhlichen Gelächters in der
kameradſchaftlichen Runde kein Ende nehmen
wollte. Ein Ringkampf des maſſiven Jun-
gen mit dem ſchmächtigen Kaltenbächel wäre
ein Kampf mit ungleichen Mitteln geweſen
aber der blonde Hüne beſchloß, ſich bitter zu
rächen.
Abendwäſche mit Brunnenwaſſer

„Viele Hände machen bald ein Ende“, und
wie mit jeder anderen Arbeit wird ein Zug
Arbeitsdienſtler, das ſind 50 Mann, ſchließ-
lich auch mit ſo ein paar lumpigen Sack
grüner Bohnen fertig, noch dazu, wenn es
ſie anderen Tags zu Mittag geben ſoll. Drei
Rieſentöpfe voll Schnippelbohnen und eben-
ſoviele Kartoffelſchnitzel, hübſch ſauber ge
waſchen, konnten bald in der Küche abgeliefert
werden. Dann war der Dienſt des heutigen
Tages zu Ende. Nach der Paroleausgabe
ſaß alles um die dampfenden Teetöpfe
herum und ließ ſich das Nachtmahl gut
ſchmecken. Draußen im Freien noch
Abendwäſche mit friſchem Brunnen-
waſſer bei entblößtem Oberkörper, genau
wie morgens, nach dem Frühſport, und die
meiſten machten ſich beizeiten fort, denn
heute gab's ſtrammen Dienſt, und geſtern
war Sonntag mit Nachturlaub.

das war Heinis Rache
Das dachte auch Vormann Kaltenbach, der

den Schimpf und die Schande, die er ſeinem
Freunde Heinrich angetan, ſchon wieder ver-
geſſen hatte. Nicht aber Sachſenheinrich, der
den Augenblick ſeiner Rache für gekommen
hielt. Sich wohlig dehnend und ſtreckend, wie
nach befriedigtem Tagewerk, frottierte Kal-
tenbach, nur mit Drillichhoſe und Turn-
ſchuhen bekleidet, ſeinen nußbraunen Ober-
körper. Da gab es plötzlich einen mächtigen
Platſch und ein gottsjämmerliches Geſchrei.
Wie ein begoſſener Pudel, naß von oben bis
unten, ſtand „Kalle“, nun wirklich wie ein
Dächlein triefend, da! Heini hatte ihm ganz
unbemerkt einen mächtigen Eimer Waſſer
über den Kopf geſtülpt, ſo daß die ganze
Bande zuſammenlief und über den ſo unſanft
Getauften ein wahrhaft hölliſches Gelächter
anſtimmte, denn wer den Schaden hat, braucht
auch in Zöſchen für den Spott nimmer
ſorgen.

So ſind wir hier alle zuſammen luſtig
und guter Dinge, wie es eben nur glück-
liche frohe Jugend ſein kann, die ihren
Lebenszweck, arbeiten und ſchaffen zu können,
erfüllt.

80 Jahre alt.
e. Bad Dürrenberg. Am 8. Auguſt konnte

die Witwe Frau Wilhelmine Gießler geb.
Schunke, Klein-Goddula wohnhaft, in voller
Rüſtigkeit ihren 80. Geburtstag feiern. Wir
gratulieren herzlich.

Der Fenchel honigt nicht.
f. Ragwitz. Die Jmker müſſen dies Jahr

wieder die traurige Feſtſtellung machen, daß
der Fenchel in den benachbarten Gemarkun-
gen nicht honigt. Hierunter leiden beſon-
ders die Wanderimker.

Reichsgutobahnbau veginnt.

g. Pörſten. Der Bau der Reichsautobahn
wird nun endgültig im Herbſt beginnen.

Nachdem ſchon ſeit Wochen durch die Bau-
firma Beyer von hier die Untergrund-
unterſuchungen durch Auswerfen von Kon-
trollöchern ausgeführt wurden, fanden Ab-
gehungen der Strecke durch Beauftragte der
Bauleitung und Vertreter von Großfirmen
ſtatt. Auch kleinere Unternehmerfirmen ſollen
berückſichtigt werden.

Evangeliſcher Frauenabend.
k. Mücheln. Der letzte Abend war durch-

zogen von alldem, was deutſche Frauen in dieſen
Tagen bewegt. Sup. Müller erzählte zunächſt
von ſeinen Soldatenerleb niſſen zu Kriegsbe

ginn Der zweite Teil des Abends wurde
vor einem ſchönen Bilde des heimgegangenen
Reichspräſidenten ganz von ſelbſt zu einer
ſtillen Feierſtunde, die ausklang in ſeinem
Lieblingspſalm und im Gebet.

Mütterberatungsſtunde.
k. Mücheln. Die Mütterberatungsſtunde

findet morgen in der Zeit von 14 bis 16 Uhr
in der neuen Schule (und nicht in der
alten) ſtatt.

23 Mark Bargeld geſtohlen.
k. Neumark. Dieſer Tage drangen Diebe

in die Wohnung der Familie R., die außer
dem Hauſe weilte, und ſtahlen 23 Mark
Bargeld.

Gemeindeamt im Gaſthof.
k. Neumark. Da die Räume des Ge-

meindeamtes renoviert werden, mußte die
Tätigkeit in den Gaſthof verlegt werden.

Ein Hindenburgplaß.
I. Bad Lauchſtädt. Der Schulplatz, der

ſelbſt auf hiſtoriſcher Stelle gelegen iſt, er
hielt am Beiſetzungstage des toten Helden
von Tannenberg den Namen „Hindenburg-
platz“. Bei der Kranzniederlegung amEhrenmal wurde die Umbenennung durch
den ſtellvertretenden Bürgermeiſter Fritz
Heſſe bekannt gegeben.
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Aus der Heimat:

Moſch geſteht abermals
Er will ſeine Taten als Totſchlag darſtellen.

Die Schuld frage im Mordprozeß
Moſch, über die wohl keiner je im Zweifel
war, hat ſich dahin geklärt, daß Moſch Diens-
tagnachmittag unter dem Druck der Ausſagen
der Polizeibeamten in nicht öffentlicher
Sitzung ein freiwilliges Geſtändnis ablegte,
die beiden Mädchen, wenn auch nicht mit
Ueberlegung, getötet zu haben. Er ehaup-
tete. mit beiden Mädchen Verkehr gehabt zu
haben und ſchilderte dann, wie er der Le rn
ſchweſter, als ſie im Walde auf dem Räcken
lag, aus einer plötzlichen Anwandlung heraus
einen Schlag gegen den Hals verſetzt habe.
Dieſer habe den Tod herbeigeführt. Die
Piekarek will er, als ſie ſich ankleidete,
mit der Fauſt gegen die Schläfe geſchlagen
und ihr dann, da ſie ſich noch wehrte, mit
einem Stein den Schädel zertrümmert haben.

entſchieden wehrt ſich Moſch gegen die
Beſchuldigung, vorſätzlich und mit
Ueberlegung gehandelt zu haben. Die
weiter unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ge
führte Verhandlung brachte die Vernehmung
der Zeuginnen, die Moſch in Thele nach der
Zeit des erſten Mordes geführt hat. Die
Ausſagen ſind geteilt. Während die einen ihn
als „Kavalier“ bezeichnen, meinten die
anderen. ſich vor ihm gefürchtet zu haben.
Bemerkenswert war, daß Moſch verſchiedenen
Zeuginnen von dem Mord an der Lern-
ſchweſter Jngeborg erzählte und ſo getan
habe, als wenn er ſelbſt eifrig an der Nach-
forſchung beteiligt geweſen wäre.

Im verunglückten Kraftwagen verbrannt
Wer hat den Wagen R. T. 43 geſehen
Zwiſchen Dieters dorf und Treue n

brietzen ereignete ſich Dienstagnachmittag
auf der Berlin Leipziger Landſtraße ein ent
ſetzlicher Verkehrsunfall. Dort wurde ein Per
ſonenkraftwagen mit ausländiſchem Erken-
nungszeichen von einem anderen, gleichfalls
ausländiſchen Perſonenauto beim Ueberholen
an der rechten Seite gerammt, ſo daß der
Fahrer des gerammten Wagens die Gewalt
über das Steuer verlor und mit großer Ge
ſchwindigkeit in den Straßengraben fuhr. Da
bei wurde das Auto vollkommen zertrüm-
mert und geriet in Brand. Dem Führer, der
eingeklemmt wurde, war es nicht mehr mög
lich, ſich zu befreien; er konnte nur noch als
verkohlte Leiche geborgen werden. Der Name
des Toten war noch nicht zu ermitteln. Der
Wagen, der den Unfall verſchuldet hatte, fuhr
in Richtung Leipzig raſch davon, ohne ſich um
das Unglück zu kümmern. Bei dieſem Wagen
handelt es ſich um eine dunkle Limovuſine, die
aus Berlin gekommen war und gleichfalls
gusländiſches Erkennungszeichen trug. Svviel
bisher ermittelt werden konnte, hatte der
Wagen das Zeichen E. T. 43.

Merſeburger Filmſchau.
„Zu Straßburg auf der Schanz“

Kammerlichtſpiele.
Jn den Kammerlichtſpielen wurde geſtern

abend das große volkstümliche Filmwerk „Zu
Straßburg auf der Schanz“ erſtaufgeführt. Das
Stück lehnt ſich an das bekannte Volkslied
„Zu Straßburg auf der Schanz“ an, das durch
Bild und Handlung immer wieder hindurch
klingt. Der Film erzählt von der Liebe zweier
Menſchen, vom Freiheitswillen deutſcher Berg
bewohner und von ihrem Leben. Die
lung ſpielt ſich in dem großartigen Rahmen
der Schweizer Hochgebirgslandſchaft ab, die
in wunderſchönen Bildern gezeigt wird. Das
gewiß ſchwierige Thema iſt ſo fein bearbeitet
worden, daß das Erlebnis dieſes Filmes ſicher
lange in uns nachklingen wird. Jm Bei
programm gibt es außer der Wochenſchau einen
Film, in dem die Comedian-Harmoniſts einige
Lieder ſingen. 4

„Die unſichtbare Front“.

Lichtſpielhaus Sonne.
Mit dem Film „Die unſichtbare

Front“ bringt die „Deutſche Univerſal“
endlich einmal jedem Kinobeſucher das, was
nicht alltäglich auf der weißen Wand geboten
wird, was jeden von Anfang bis Ende in
Spannung hält. Frl. Langen (Trude von
Molo) gelangt nach einer Verkettung von
Umſtänden in den Spionagedienſt, wo ſte
dann als Meiſterſpionin E 3 für ihr Vater
land agiert. Jhr zur Seite ſteht der toll
kühne Spion Larſen (Karl Ludwig Diehl).
Die weiteren Rollen ſind auf Theodor Loos,
Paul Otto und Alexa von Engebröne ſowie
auf Paul Hörbiger gut verteilt. Das Spiel
der Darſteller zeigt eine unerhörte Wahrhaf-
tigkeit, ein völliges Verſchmelzen mit dem
Geſchehen ſelbſt.

Das Beiprogramm „Zwei Freunde“, das
die Treue des Hundes dem Menſchen gegen
über zum Ausdruck bringt, und die Wochen-
ſchau runden die Spielfolge ab.

Mild, leicht schöu-
mend, ganz wunder-
voll im Geschmack.
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Gedanken zur Leipziger Herbſtmeſſe Von Kaimund Köhler, Präſident des Leipziger Meſſeamtes
Die Frage uach den Aufgaben und dengeſchäftlichen Möglichkeiten ſage Leipziger

re e 1934, die am 26. Auguſt hege
eine Wa e nach ihrem Standort im Kampfe

für die Wiedergeſundung der deutſchen Volks
r die in den vergangenen 18 Monatendurch ſtärkſte Antriebe des Staates einen
gewaltigen erſten Schritt auf dem Wege des
Wiederemporſchwungs getan hat. Durch ihn
ſind im gegenwärtigen enblick alle wirt
ſchaftlichen Kräfte wieder in Bewegung, und
die Loſung heißt daher heute nicht mehr An
kurbelung“, ſondern „Vereinheitlichung“ der
Konjunktur.

ehe haftet der Belebung noch eine Un
einheitlichkeit an, deren Beſeitigung für die
Sicherung des gewonnenen Terrains von
größter Wichtigkeit iſt. So ſtehen beiſpiels-
weiſe neben noch immer ſtark notleidenden
Exportinduſtrien, wie ſie beſonders auf der
Leipziger Meſſe ausſtellen, Fabrikations-
zweige, die mit Doppelſchichten arbeiten, und
ähnliches. Die erſte Beſſerung der Lage durch
die öffentliche Arbeitsbeſchaffung kam vor
wiegend den Produktionsgüterinduſtrien
zugute, während die Verbrauchsgüterbranchen
erſt in letzter Zeit und indirekt ſtärkeren An
teil erhielten.

Die Produktionsgüterinduſtrien hatten
den Hauptanteil an den Zuwendungen für
Jnſtandſetzungsarbeiten an Gebäuden und
Wohnungen, und auch der öffentliche Tiefbau
half wie beſonders deutlich die erfolgreiche

Leipziger Frühjahrsmeſſe 1934 zeigte vor
allem dieſem Teil der deutſchen Jnduſtrie-
wirtſchaft.

Mit der ſpäteren, indirekten Einſchaltung
der Verbrauchsgüterinduſtrien in den Auf-
ſchwung und mit dem damit einſetzenden ver-
ſtärkten Maſſenbedarf an ſolchen Artikeln,
die viel Material verſchlingen, wurden die
Schwierigkeiten der Beſchaffung von aus-
ländiſchen Rohſtoffen in ein höchſt akutes
Stadium gerückt. Die Wirtſchaftsführung ſah
ſich genötigt, im Intereſſe der Verhütung
eines Auseinanderfallens der Belebung das
Tempo der Konjunkturbeſſerung durch An
ordnung von Produktionseinſchränkungen
teilweiſe ſelbſt zu zügeln. Es ergab ſich
zwangsläufig das Erfordernis, die Belebung
planmäßig zu lenken, um ihr dadurch die-
jenige Ausgeglichenheit zu verleihen, die den
geſamt wirtſchaftlichen Notwen-digkeiten am beſten Rechnung trägt.
Dieſe Lage findet die Leipziger Herbſtmeſſe
vor, und die Frage, welches Geſchäft ſie
hringen wird, iſt daher in ganz entſcheidendem
Maße davon abhängig, wie weit ſich Handel
und Induſtrie auf dieſer Meſſe in den Dienſt
einer ſolchen Konjunkturbelebung zu ſtellen
vermögen.

Wie die Frühjahrsmeſſe 1934 mit ihrer
Großen Techniſchen Meſſe und Baumeſſe ihre
Aufgabe als Förderin der Konjunktur in den
Produktionsmittelinduſtrien in jeder Weiſe
erſüllt hat, ſo wird auch die Herbſtmeſſe, deren
Hauptgewicht ja gerade auf den Branchen der
Muſtermeſſe liegt, das Jhre beitragen zur
Ausdehnung des Abſatzes. Die bevorſtehende
Herabſetzung der Umſatzſteuer im Großhandel
von 2 Prozent auf Prozent wird eine we-
ſentliche Beeinträchtigung der Dispoſitions-
möglichkeiten beſeitigen. Man wird wieder
größere Poſten auf Lager nehmen und auf
der Meſſe mit langfriſtigeren Dispoſitionen
herauskommen können. Hier liegt aber auch
die Brücke zu einem ausgeglicheneren Geſchäft
in denjenigen Zweigen der Fertigwaren-
induſtrie, die vorausſichtlich unter einer ge-
wiſſen Rohſtoffknappheit leiden werden. Die
(angfriſtige Dispoſition auf der Leipziger
Meſſe wird dazu beitragen, das Bild des Be
darfs. auf mehrere Monate hinaus feſtzulegen,
wodurch der einzelne Herſteller zuverläſſige
Stützen ſeines Produktionsprogramms ge-
winnt.

Der Verſtärkung der Nachfrage entſpricht
normaler Weiſe ein Anziehen der Preiſe. Es
iſt hier nicht nötig, die ſehr gewichtigen Gründe

pflichtanmeldung zum Nährſtand
Stellung der landw. Nebenbetriebe.

Es beſteht Veranlaſſung, darauf hinzu-
weiſen, daß ſämtliche Nebenbetriebe der
Landwirtſchaſt, wie Ziegeleien, Brennereien,
Holzſchneidemühlen, Lohndruſch-, Lohnpflug
unternehmen und dergl. der Hauptabtei-
lung IV des Reichsnährſtandes gemeldet wer
den müſſen, unbeſchadet der bereits beſtehen
den Anmeldung des Geſamtbetriebes bzw.
des Hofes zum Reichsnährſtand.

Zuckerfabrik Glauzig.
Das Geſchäftsjahr 1933/34 hat einen befriedigen-

den Verlauf genommen, ſo daß mit einer Gewinn-
ſteigerung gerechnet werden darf (i. V. 488 000 RM.).
Ob eine weitere Dividendenerhöhung vorgenommen
wird, womit man in Börſenkreiſen zu rechnen glaubt,
wird ſich erſt in der demnächſt abzuhaltenden Bilanz-
ſitzung entſcheiden. Für das Geſchäftsjahr 1932/33
wurden 6,5 nach 5,5 Proz. verteilt.
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Saale W. F. Elbe w.Grochlitz 9.0, 39 13 Aubig o. 49 0
Trotha 9. 82) I16 Dresden. 9. --2.04 00Bernburg I 0. 26 u 14 Torgau a 9. 0,62 h
Calbe O. P. 1, 30 Vittenberg 8. rCalbe U. P --0, 26 03 Roblau 9. --0, 29
Grirehne 9.--0.14 02 Aken 9. --0,06Barby 9. 0,00 08Havel Magaeburg 9. 0, o 3
Brandenb. O. 9. 72 Tangermünde] 9. 0,28 16
Brandenb. U. 40, 14 Wittenberge. 8. --0, 4900
Rathenow O. 9. 1,30 I LenzenRathenow U. --0, 31 o Demi-z 2. --0, 70 (01

berg 9. 0,20 05 I. Darchau. s --0.00] 02

aufzuführen, die die Wirtſchaftsführung ver-
anlaſſen, Preisſteigerungen nicht zuzulaſſen,
es ſei denn, es liegt eine Verteuerung eines
Rohſtoffes vor. Damit aber wird die Jnitia-
tive des Händlers von vornherein ſtärker auf
die Sicherung eines möglichſt großen Anteils
an der Menge des zu befriedigenden größeren
Bedarfs gerichtet, weil nicht die Preiſe, ſon
dern der Umfang der getätigten Geſchäfte die
Höhe der Erträgniſſe beſtimmen werden.

Aus den geſchilderten Zuſammenhängen
ergibt ſich, daß der Termin der Leipziger
Herbſtmeſſe ziemlich genau mit dem Zeitpunkt
zuſammenfallen dürfte, an welchem die er-
folgreiche Weiterführung der Jnlandskoniunk-
tur akut abhängig werden wird von einer
Steigexung der deutſchen Ausfuhr. Ueber
die in höchſtem Umfange notwendige Auswei-
tung unſerer Ausfuhr brauchen hier keine
Worte mehr verloren z werden. Es iſt be-
reits der Abſchluß von Geſchäften wünſchens-
wert geworden, die keinen Nutzen laſſen, wohl
aber einen gewiſſen Deviſenanfall bringen.
Angeſichts eines ſolchen Notſtandes erlangt
die Leipziger Herbſtmeſſe, zu der doch immer-
hin mindeſtens 4000 bis 5000 Einkäufer aus
dem Auslande erſcheinen werden, eine ſchlecht-
hin entſcheidende Bedeutung. Jn Leipzig
müſſen unbedingt Exportaufträge hereingeholt
werden. Der abſtrakte Begriff des Deviſen-

Ernkeſtand Anfang Auguſt

problems gewinnt heute ein ganz konkretes
Geſicht: hinter ihm ſteht die Realität der Roh-
P ſPerknappuns, die überwunden werden
muß.

Daß die Exportarbeit in Leipzig ſchwer
ſein wird, wiſſen wir alle. Zu den ſattſam
bekannten, ſeit Jahren wirkſamen Hemmun-
gen iſt in letzter Zeit auch noch eine aus
geſprochene Deflationspolitik der Goloöblock-
länder getreten, nämlich Hollands, Frank-
reichs, Belgiens und der Schweiz, die zu
unſeren älteſten und beſten Kunden zählen,
und dieſe Deflationspolitik wird die Aus-
fuhr dorthin weiter erſchweren. So bleibt
uns neben dem Ausbau und der Entbüro-
kratiſierung des Zuſatzausfuhrverfahrens,
neben der Außenhandelspolitik, die beſtimmte
Märkte durch Gegenſeitigkeitsabkommen zu
ſichern ſucht und neben der praktiſchen Ex-
porthilfe, wie ſie vor allem die Reichsſtelle
für Außenhandel und das Leipziger Meßamt
leiſten, nur die tägliche Kleinarbeit übrig.
„Es gibt keine Patentlöſung und keine Wun-
der, ſondern nur tägliche Mühe“, ſo formu-
lierte der Leiter der Arbeits gemeinſchaft der
Außenhandelsſtellen auf der Bremer Tagun
für Außenhandel recht anſchaulich die Auf-
gabe. Und dieſe Aufgabe iſt den deutſchen
e ftrmen auch am Meſſeſtande in Leipzig
geſtellt.

Julivorſchätzung für Gekreide wurde überkroffen
Die zweite, zu Anfang Auguſt dieſes
Jahres durchgeführte Erntevorſchätzung für
Getreide, die in dieſem Jahre vielfach bereits
auf Druſchproben beruhte, hat im geſamten
Reichsdurchſchnitt für alle Getreidearten
etwas höhere Mengenerträgeerbracht, als nach der erſten Vorſchätzung zu
Anfang Juli angenommen wurde. An der
Beſſerung ſind namentlich Weſt- und Süd-
deutſchland beteiligt. Bei Weizen und Gerſte
haben ſich die Schätzungen vielfach auch in
Norddeutſchland erhöht.

Nach Mitteilung des Statiſtiſchen Reichs-
amtes ergeben ſich auf Grund der Meldungen
der amtlichen Berichterſtatter zu Anfang
Auguſt 1934 im Reichsdurchſchnitt folgende
Hektarerträge: Roggen 16,3 Doppelzentner
(gegen 16,2 Doppelzentner bei der Juli-
ſchätzung), Weizen 18,6 (18,0), Spelz 12,9
(1(2, Wintergerſte 21,6 (21,1), So m
mergerſte 17,9 (17,1), Hafer 16,1 (15,7).
Trotz der höhe ren Schätzungsergeb-
niſſe bleibt die diesjährige Getreideernte
auch nach den Auguſtmeldungen nicht uner-
heblich hinter der ungewöhnlichen Rekord-
ernte des Vorjahres zurück; ſie iſt aber an
Brotgetreide (Roggen, Weizen und Spelz
zuſammen) mit 11,54 Millionen Tonnen
imemrhin etwas höher, als die Mittelernte
im zehnjährigen Durchſchnitt 1924/33 war, die
ſich auf 11,40 Millionen Tonnen ſtellte. Auch
bei Gerſte übertreffen die neuen Schätzungen
mit nunmehr 3,04 Millionen Tonnen die
Durchſchnittsergebniſſe der letzten 10 Jahre
(2,93 Millionen Tonnen). Einzig bei Hafer
bleibt die neue Getreideernte auch nach der
Auguſtvorſchätzung gegenüber dem langjähri-
gen Mittel (6,38 Millionen Tonnen) zurück,
und zwar um 20,6 Prozent. Die Ernte an
Frühkartoffeln iſt infolge der langen
Trockenheit verhältnismäßig gering ausge-
fallen. Jm Reichsdurchſchnitt ergibt ſich ein
Hektarertrag von 78,8 Doppelzentner gegen
120,3 Doppelzentner im Mittel der letzten
10 Vorjahre. Der geſamte Ertrag an Früh-
kartoffeln beziffert ſich auf 1,87 Millionen
Tonnen gegen 2,91 Millionen Tonnen im
Durchſchnitt der letzten 10 Jahre. Auch der
erſte Heuſchnitt hat nach den Schätzungen zu
Anfang Auguſt mengenmäßig geringe Erträge
(im Reichsdurchſchnitt 2183 Doppelzentner
je Hektar gegen 42,6 Doppelzentner im Mittel
der letzten Jahre) erbracht. Jnsgeſamt wird
der Ertrag der erſten Wieſenheuernte auf
11,69 Millionen Tonnen (gegen 23,37 Milli-
onen Tonnen) im langjährigen Mittel
geſchätzt.

Für Spätkartoffeln, die den Hauptbeſtand-
teil der Kartoffelernte ausmachen, ſowie für
die ſpätere Futtermittelernte haben ſich die
Ernteausſichten nach dem Eintritt ausgiebi-
ger Niederſchläge überall erheblich gebeſſert.

Kupfer bei 9ueſtenberg?

Begonnene Aufſchlußarbeiten.

Die Kupfergewerkſchaft Wickerode hat, unabhangig
von der Studiengeſellſchaft Deutſcher Kupferbergbau
G. m. b. H., Eisleben (Mansfeld A.G.), die bei
Breitungen am Harz demnächſt eine dritte Bohrung
vornimmt, jetzt bei Queſtenberg (Sangerhauſen)
Aufſchließungsarbeiten begonnen, bei denen mehrere
Schächte aufgewältigt und in Zimmerung geſetzt
ſind. Man hat die Hoffnung, daß der Kupferſchiefer
bergbau im Südoſtharz, der durch Waſſerſchwie
rigkeiten zum Erliegen kam, bei dem heutigen Stande
der Technik von neuem zum Leben erweckt werden
kann.

Der Abſatz des Broigekreides
Hauptabteilungsleiter Gulde ſpricht.

Jm Anſchluß an den Getreidegroßmarkt
wird der Landeshauptabteilungsleiter IV,
Gulde, der Landesbauernſchaft Sachſen-
Anhalt am Freitag in der Handelskammer
zu Magdeburg über die Fragen der Ab-

ſetzregelung für das Brotgetreide nach den
neueſten Beſtimmungen und Verordnungen
ſprechen. Jn Anbetracht der außerordentlichen
Wichtigkeit, die die Neuorönung der Ge-
treidewirtſchaft nicht nur für den Bauern
und den Handel hat, wird den Ausführungen
größtes Intereſſe entgegenzubringen ſein.
Das Gebiet der Landesbauernſchaft Sachſen-
Anhalt iſt eines der wichtigſten für die Brot-
verſorgung Deutſchlands und ſeine Bewirt-
ſchaftung darum von beſonderer Bedeutung.

Am Sonnabend wird der Landeshaupt-
abteilungsleiter JVV, Gulde, über die
gleichen Fragen ebenfalls im Anſchluß an den
Getreidegroßmarkt in Halle im Saale des
„Wintergarten“ Aufklärung geben.

Gutes Bettengeſchäft.
Die Paradiesbettenfabrik M. Steiner

Sohn A.-G., Gunnersdorf, hat mit einem be
ſcheidenen Gewinn abgeſchloſſen. Zur Zeit ſei
aber die Beſchäftigung erfreulich lebhaft.

Bericht des Arbeiksamles Halle
über die Lage des Arbeitsmarktes.

Das Arbeitsamt Halle berichtet für ſeinen
Bezirk (einſchließlich der Nebenſtellen Merſe
burg, Querfurt, Ammendorf, Könnern, Lützen,
Mücheln und Teutſchenthal) am 31. Juli eine
Arbeitsloſenzahl von 21 296 gegenüber 20 767
am 30. Juni. Die Hauptunterſtützungs
empfänger der Alu werden mit 2142 (im Vor
monat 1567), der Kru mit 4566 (i. V. 4140)
und der Wu mit 8892 (i. V. 9062) an
Für die Stadt Halle ergeben ſich folgende
Zahlen, wobei die in Klammern angegebenen
Ziffern diejenigen des Vormonats bedeuten:
12 314 Arbeitsloſe (12 475), Hauptunter-
ſtützungsempfänger der Alu 811 (627), Kru
2881 (2486), der Wu 4842 (5047). Für Merſe
burg ergibt ſich folgendes Bild: 965 Arbeits
loſe (966), Alu 98 (65), Kru 184 (167), der
Wu 601 (577).

Jm Monat Juli erhöhte ſich die Arbeits
loſenzahl um einen geringen Prozeutſatz,
nämlich gegenüber dem Vormonat um 2,5 o.
Das Anſteigen der Arbeitsloſenziffer iſt faſt
ausſchließlich auf eine ſaiſonübliche Zunahme
der Arbeitsloſigkeit im Bergbau, im
Baugewerbe und in der Berufsgruppe
„Häusliche Dienſte“ zurückzuführen. Jm
Bergbau mußten nach Aufhören der Summer-
preiſe, unter deren Einfluß ein Rekordabſatz
erzielt wurde, mit einem ſaiſonmäßigen Rück-
ſchlag gerechnet werden. Jm Baugewerbe
hängt die geſteigerte Arbeitsloſigkeit mit der
Fertigſtellung von Neubauten zuſammen. Jn
der Berufsgruppe für häusliche Dienſte wirk-
ten ſich wie in früheren Jahren die beſonderen
Verhältniſſe der Reiſezeit aus.

Die Geſamtzahl der Arbeitsloſen im Ar-
beits amtsbezirk erhöhte ſich von 20 767 (Stich-
tag 30. Juni 1934) auf 21 296, darunter 2886
weibliche, am 31. Juli 1934. An dem zuletzt
genannten Stichtage waren außerdem 3204 in
Arbeit ſtehende Perſonen als arbeitſuchend ge
meldet. Vom Arbeitsamt Halle wurden am
gleichen Tage 6708 Perſonen untoerſtützt, und
zwar 2142, darunter 188 weibliche, in der
Arbeitsloſenverſicherung, und 4566, darunter
487 weibliche, in der Kriſenunterſtützung.

Bei Maßnahmen der wertſchaffenden
Arbeitsloſenfürſorge waren 2726 Notſtands-
arbeiter beſchäftigt, von denen 209 der Ar-
beitsloſenverſicherung, 613 der Kriſenunter-
ſtützung und 1904 der öffentlichen Fürſorge
entſtammten. Jm Rahmen des Reinhardt-
programms ſtanden davon 828 in Arbeit.
Außerdem arbeiteten an der Reichsautobahn
1150 Mann, die durch das Arbeitsamt ein-
geſtellt worden ſind.

1 Million Kilo Fleiſch eingefroren.
Die „Frigus“ G. m. b. H. in Bremerhaven

hat in den letzten vier Wochen rund Mill.
Kilogramm holländiſches Schweinefleiſch ein-
gefroren und gelagert. Der Einlagerungs-
vertrag wurde mit der holländiſchen Regie-
rung abgeſchloſſen, die es ſich auch angelegen
ſein läßt, die holländiſche Landwirtſchaft in
dieſer großen Weltwirtſchaftskriſe nach Mög-
lichkeit zu unterſtützen.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen,

Mehle per 100 ke brutto einschl. Sack frei Berlin. kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin ab Bähn und
ab Münhle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sörten
über Notiz. Alle Preise in Reiſchsmark.

Amtlich Ohne GewährWeirenmehl 8.8 2.8 8. 8. 2. 8,Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 26,00.2.,00] 26 28
Preisgebie kl. Erbsen SII 26,5026,50 Futtererbsen S

III 26,9526,95 Peluschken 15,(0-16,00 14,00-15, 00
v 27. 25127. 25 r 10,00- 11,60 10, 00- 11500

r icken 10,25-10, 5] 9,50- 10,00

lin den 37 923 773 e h nmit 30 1. so o. nen J T
Koggenmeh! f Leinkuch. 8,80 a 8,80 4)
reisgebiet fErdnkuch. 2 8.95 8,60 b21.80 do. -mehl 2 b 2 g

VI 22. Frockschn.Vvii 15 fsoſabschr. 7,90 3 7,90
rer eWerzenkleie 12,50 12,75 Kartofſelfl. 8,70 8,70

Koggenkleie 12,5012,75 do. 9.40 9,20
Leſnsaat S WMAischiutter

0,50 KM. Frachtausgleich, einschl. Monopolzuschlag.
Basis 374 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.

Paritàät Berlin. 66 ab Hamburg. 667, ab Stettin6) Parität waggonfrei Stolp als Verladestation, a) Monopol-
zuschlag für inl. Ware 5.10 b) do. 2,80 c) do. 6, 10 RM.

Magdeburg, 8. Aug. Auckermarkt. Prene ilr
Wetßzucker einschl. Sack und Verbrauchgsteuern für 50 kg
bruito für netto ab Verladestelle Magdeturg. Gemahlene
Mehlis bei orempter ieferung 32 45, Aug. 32,60 32. 70

Metalipreise in Berlin vom 8. Aug. Qür 100
im heichsmark) Elektrolytkupier wire bars 48 00, Origingl-
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
tarren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 909 Proz. 164
Reinmckel 98--99 Proz. 270, Antimon-Reguliie 490--52 Fein
siſber iür kg fein 39.25--42. 25

Berlfn, 9. Aug. Elektrolvt 48,00.

Hallische Wertpapierkurse
(Mitgetent von der Vereinigung Hallischer Bankfirmen

9. August
Vorſfag heute

Aligemeine Deutsche Credit- Anstalt 47,25 0 47,87 G
tlaſſescher Bankverein 50,00 C 50,00Gewerbe- und Handels bank- 54,00 0 54,00
Landeredit- Bank 40.00 40,00 0Mansſelder Bergbau A. G. SPrehlitzer Braunkohlen 141,00 B 141,00 B
Riebech Montanwerke 2Werschen-Weißenfelser Braunkohlen S SBruckdorf Nietlebener Bergbau 2
mmendorie PapierCönnerner Malzfabrik 73,00 73,00 G
Engelhardt-Brauerey SGiauziger Zuckerfabrik cMalziabrik eimcke Co. 130. 00 GMalle-Fettstedter Eisenbahn 36.00 B. 36,00 B
Haljesche Maschinen- Eiseng. 68,00 S
Hallesche Röhrenwerke 29,00 G 29,00
Hilde brano Mühlenwerke ekyfihäuserhütte 979 97989898 64,00 eb o 64 00 G
Gottiried Lindner 78,00 b 77,50 0Stadtmühle Alsle ben 83,00 bB aSteuergutscheine Gr. J o 101, 40do. do. ohne l. 4. 34. 100, 80Zeitzer Maschinen und Eisen

Zuckerrafünerie Halle

Warenmärkke.
serlin 8. Aug Amtl. Vreisteststellune i in

rei Gelo Brie GelckAugust 21.00 20.50 rebrusr 23 25 22,25
September 21.0 0. 50 März 23,50 22.*0ſetober 21.00 90.50 Apo. 23.75 22.75
Vovember 22.5 21.00 War 24.,00 23.09
e rem ber. 220 21 50 un 24.00 00nus 23.00 21 75 un 24 25 23 25

Magdeburg, s Aug Zuckermarkt. letn in
preise.) Weißzucker ein schließlich sack re e t iteſam fur für 50 kg uetto.

Brief Gelo rie eiloKugus' 4.30 4.00 Dezember 4. 4 4September 4. 30 4 10 Februst 500 430
Met ober 4.40 20 äre 490 a 70Vovemtert 1,50 4 30 Ma 5 10 4. 02
Wochenmarkipreise für Halle.

Markt-Kleinhandelspreise vom 9. Aug in beichspfennigen,

latelapife: Pfd. 20--25 echte pid.Ebßäplel Pid. 10--15 Aal, jrisch Pfd. 190
Musäpfe Pfd. 5--20 Goldbarsch Pfd.lafel birne Pfd 25--30 We ißſische pid. 30-—69
Eßbirnen Pfd. 16--5 Gr. Heringe Pid-Kochbirnen Pfd. 10.---20 Heringe. Schott. Stück 8 10
Bananen ſtück 5--10 ßücklinge Pfd. 50Johannisbeeren Vſd. S Schelifische, ger. Pfd.
Heidel teeren Pfd. seelachs. getr. Pfd. 99Pfirs che Pfd. 30-45 Aal, ger- Pfd.
re ißeltceren Pid. 35 Karpfen Pfd.Brombeeren Pfd. Fnten Pfd. 80- 110Kirschen, saure Pfd. 25 Ganse Pfd. 80 110
Pflaumen Pfd. 15- 25 Hühnes Pfo. 9080
Weintrauben Pfd. 30 45 Puten Pfä.
omaten Pfd. 15--20 ſauben Stück 30--60
Grüne Bohnen Pfd. 25--35 ehheisch Pfd. 50--140Wachsbohnen Pid. 35 Hirschfleisch Pfd. 60-- 100
Salat gurken st. 5 15 Stallkanin Pid- 65senfgurken Mädt. 100--200 wfidkanin Pfd.
Finlegegurker Mdl. 50--70 Wildenten Stück 90 200
Rhabarber Pfd. Küken Stück 40-50Radieschen Bund ſ Kleine Enten Stück 70--130
Weißkoh! Pfd. 15 Moſkereidutter Stück 77-—80
Rotkoh! Pfd. 18--20 Disch. Landbuiter Stch. 70
Wrisingkon Pfd. 25 Quarb Pfd. 20--23Blumenkoh! Kopf 20--60 Case Stück 5--20
(irünkoh Pfd. P aumenmu- Pfd. 40 43Posenkoh' Pl. üdensaft Pfd. 2Salat Kopf 5--15 Kartoffeln neue 10 Pfd. 65--702pina' Pfd. 15--25 NVijerenkarton, 10 Pfd.
Mohrrüäben Pfa. 10 Ffer Sfück 6.5-- 10,5
Kohlrüben Pfd. 7itronen Stüch 3--5Rote Rüber ßund Meerrettfich stange 19-20
Kohlrabi. neue Stück 3--5 Rettiche Stück 5 10Zwiebeln. neue Pfo 15 Petersilie Pfd. 2
Rapünzcher Pfd. Schnittlauch Bund 5Seſſerie Stück 15--20 5choten Pfd. SPorree Bündel! 10--20 Pfßkferlinge Pfd. 70
Kabel ja Pfd. Steinpilze Pfd. 40 50Schleie Pfd. Champignon- Pfd. 80-- 120

es eceh- nd Wors a a renKindeisch Schmee Pid. 85—5zum Kochen Pfd. 60--70 NRohfleisch Pid. 40--55zum Braten Pf. 70-90 5chlackwurs Pfd. 140--20
Kalbfleisch Knackwurs Pfd. 90--120tut Kochen Pid. 80 schwartenwurst Pfd. 70 100
zum Braten Pfd. 80--110Hammelfleise Kot- und Leberwurszum Kochen Pa. 80--80 risch d.
zum Beater eig. 90—100 eeräuchen d.
Ziegenfeisch Pfd. 50-70 Tchinken. on Pio. 120 160
Schweineſfleisch gekocht Pid 120 160Kammu. Kotel. Pid. 80--90 dpeck. eräuches
Bauch und ſettes Fleiech fett Pid. A--100

Pid. 65--80 mager Pfd. 110 12
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Mal Tor
Joh. Chriſt. Guis Muths

Am 9. Auguſt 1759 erblickte Johann Chriſtoph
Guts Muths in Quedlinburg das Lichtder Welt. Der Begründer der Erziehungsanſtalt
Schnepfenthal, Salzmann, berief Guts Muths
als Erzieher zu ſich. 50 Jahre wirkte Guts Muths
an dieſer Anſtalt und ſtellte als erſter Lehrer die
Leibesübungen ſeiner Schüler auf eine neue
Grundlage, Jn ſeinem Buche „Gymnaſtik für
die Jugend ſchrieb er ſeine Gedanken nieder,
die wir heute noch als die wichtigſten Erziehungs
grundſätze anerkennen,

„So ſchmiege ſich die deutſche Gym-
naſtik ganz an deutſche Zwecke.“
Wenn wir heute am 9. Auguſt der Wieder-
kehr des 175. Geburtstages Johann Chri-
ſtoph Guts Muths' gedenken wollen,
dann läßt ſich wahrlich kein beſſerer Aus-
ſpruch aus dem Leben dieſes deutſchen
Mannes finden, der ſeinem Weſen ſo gerecht
wird wie dieſes Wort.

Was wußten wir von Guts Muths? Jn
den vergangenen Jahren intereſſierte man
ſich nicht für Männer dieſes Schlages, denn
der deutſche Sport war in Bahnen gelenkt
worden, in denen man die Gedanken der
„Alten“ nicht verſtehen konnte. Unnatürlich
und übertrieben war jede ſportliche Betäti-
gung und mit Einfachheit wußte der Sports-
mann nicht viel anzufangen. Jetzt erſt, nach
der grundlegenden Erneuerung
der deutſchen Leibesübungen, haben wir die
Werte ſchätzen gelernt, die dem Leben und
Wirken eines Guts Muths innewohnten.

Guts Muths war der erſte Lehrer, der
nicht allein den Wert der Leibesübung er
kannt hat, ſondern der in erſter Linie be
tonte, daß Leibesübungen Sache des ganzen
Volkes ſein müſſen und daß wir Sport und
Leibesübungen zur Erziehung des deutſchen

Menſchen und ſeines Charakters zu pflegen
haben.

An ſich ſelbſt ſoll der Sportsmann arbeiten,
ſoll ſich ſelbſt erziehen und ſeinen Körper in
Zucht halten, damit er als ganzer deutſcher
Mann leben und wirken kann. Wenn wir
heute dieſe Gedanken des Erzvaters der
deutſchen Turnkunſt ſtill überdenken, dann
bedeuten ſie nichts anderes, als die körper-
liche und charakterliche Erziehung des Deut
ſchen zur Wehrhaftmachung der deut-
ſchen Jugend. Der Sport iſt nicht Selbſt
zweck, ſondern nur Mittel zum Zweck. Das
wiſſen wir heute und ſagen es laut. Vor
wenigen Jahren noch durften ſolche Gedanken
nicht ausgeſprochen werden und darum
redete auch niemand von Guts Muths und
anderen Vorkämpfern der deutſchen Sport
bewegung.

Jn dem Sinne von heute arbeitete vor
150 Jahren ſchon Guts Muths mit ſeinen
Schülern. Vorbildlich iſt die Art der Durch-
führung ſeiner Gedanken in der Schule.
Freude am Sport und Freude am ein-
fachen Spiel ſtellte der Lehrer und Erzieher
Guts Muths in den Vordergrund ſeiner
Tätigkeit. Geſchickt verband er ſo den erziehe-
riſchen Ernſt der Leibesübungen mit der
jugendlichen Freude an körperlicher Betäti-
gung. Auch das mußten wir erſt wieder ver-
ſtehen lernen, denn die Freude am Sport
hatten viele Sportsmänner verlernt und noch
vor wenigen Tagen haben wir an dieſer
Stelle auf die richtunggebenden gymnaſtiſchen
Vorführungen in Nürnberg bei den
Deutſchen Kampfſpielen hingewieſen, die ſo
recht das freudige Leben atmeten, das wir
heute im Sport wieder bewußt in den Vor-
dergrund ſtellen. Guts Muts hatte den Sinn
dieſer Sportauffaſſung richtig erfaßt und in
ausgezeichneter Weiſe verſtand er dieſes
Problem zu löſen.

Noch zwei Großtaten des Turn-
lehrers Guts Muths müſſen gewürdigt wer
den, wenn man ſeiner Perſon in jeder Weiſe
gerecht werden will. Einmal iſt es die Tat-
ſache, daß er in der Erziehungsanſtalt
Schnepfenthal die täg liche Turnſtunde
eingeführt hat. Heute bemühen wir uns,
dieſes Problem in der Jugenderziehung in
gleicher Weiſe zu löſen. Welche Wider
ſtände gibt es in unſerer Zeit noch zu über
winden und welche Kämpfe muß erſt Guts
Muths mit ſeiner Zeit geführt haben, wenn
ihm die Durchführung ſeiner richtigen Ge-
danken gelungen iſt? Das zweite Verdienſt
dieſes Mannes, deſſen wir heute an ſeinem
Geburtstag in ehrlichſter Achtung gedenken,
iſt die Tatſache, daß er die Notwendig-
keit des Schwimmens erkannt hat.
Einmal ſchätzte er das „kalte Baden“ als
eine Abhärtung für die Jugend und zum
andern wies er auf die Gefahren des Er
trinkens hin: „Bisher iſt Ertrinken Mode
geweſen, weil das Schwimmen nicht Mode
war. Man ſollte endlich ſorgen, daß das
Schwimmen ſo allgemein Mode wird, daß
das Ertrinken ganz aus der Mode kommt.“

175 Jahre ſind vergangen, ſeit dieſer
Deutſche das Licht der Welt erblickte; ein
völlig grundlegender Neuban des deutſchen
Sports war notwendig, um dieſen großen
Mann in ſeiner Einfachheit und ganzen
Größe zu verſtehen. Dr. Sta.

Rennen zu Deauville.
1. Fennen: 1. Fanar (G. Duforez), 2. Epiſtole,

3. Eadhild. Tot.: 25, Pl. 17, 42. 2. Rennen: 1.
Prodike (G. Duforez), 1. Faſa (W. Johnſtone),
3. Marquante. Tot.: 20 (Prodike), 14 (Faſa), Pl.
16, 12, 30. 3. Rennen: 1. Dark Dew (W. Johnſtone),
2. Sotret, 3. L'Enjoleuſe. Tot.: 59, Pl. 24, 26.
4. Rennen: 1. Peut Etre (W. Sibbritt), 2. Scherzo,
3. Alcarazas. Tot.: 22, Pl. 13, 21. 5., Rennen:
1. Reine Jſaure (C. Bouillon), 2. Royaume, 3.
Jſabey II. Tot.: 129, Pl. 42, 35 50.
Vorausfagen für Deanuville, 10. Anguſt.

du u 7 u erf 2 tRing ne e, Remanſo, 4. Ferbe du Seianeur, 5. Fedor Memoris.

Sport und Leibesübungen
non

Den erſten Teil des großen radſportlichen
Schauſpiels, das unter der Geſamtbezeichnung
„RadWeltmeiſterſchaften 1934“ in den Tagen
vom 10. bis 19. Auguſt abrollt, bilden die
Weltmeiſterſchaften der Amateur- und Berufs
lieger, die am Sonnabend und Sonntag auf

dem Zement der Bahn Lindenan entſchieden
werden. Die beſten Bahnfahrer aus allen
Himmelsgegenden ſind in Leipzig verſam
melt, der Stadt, in der vor genau 50 Jahren
der Bund Deutſcher Radfahrer aus der Taufe
gehoben wurde, und in der jetzt der geeinte
Deutſche Radfahrer Verband ſein erſtes
Jahresfeſt feierlich begeht.

Spannende Kämpfe ſind auf der ganzen Linie
zu erwarten, jeder einzelne Fahrer iſt ſich der Ehre
bewußt, für die Farben ſeines Landes zu kämpfen.
Unſere beſonderen Hoffnungen gelten den neuen
alten Meiſtern Toni Merkens und Albert
Richter, aber auch unſere übrigen Fahrer werden
ihren ganzen Ehrgeiz dareinſetzen, die Farben des
neuen Deutſchland ſo ehrenvoll als möglich zu ver
treten.

Um den Titel eines Weltmeiſters der
Amateurflieger bewerben ſich nicht weniger
als 45 Fahrer aus 15 verſchiedenen Ländern. Schon
fünfmal hat Deutſchland den Sieger in dieſer Meiſier-
ſchaft ſtellen können. Zum erſten Male eroberte
Auguſt Lehr im Jahre 1894 den Titel, ihm ſolgten
1898 Paul Albert und 1903 Engelmann, und in der
Nachkriegszeit wurden die Kölner Mathias Engel
(1927) und Albert Richter (1932) Weltmeiſter. Auch
diesmal iſt es ein Mann aus der Rheinmetropole, der
begründete Ausſichten hat, ſich mit dem Weltmeiſter
trikot zu ſchmücken, Toni Merkens, deutſcher
Meiſter 1933 und 1934 und Gewinner der diesjährigen
Großen Preiſe von Kopenhagen, London und Paris.
Carl Lorenz-Chemnitz, Klöckner-Köln und
Haſſelberg-Bochum ſind die drei anderen deut
ſchen Vertreter, die aber nicht ganz an den Kölner
heranreichen. Jm Großen Preis von Paris ſchlug
Merkens, den Holländer v. d. Linden und den
Franzoſen Lents, und dieſe beiden dürften auch in
Leipzig ſeine Hauptgegner ſein. Belgiens Meiſter
Heuſy, der italieniſche Champion Pola, der Schweizer
Titelhalter W. Kaufmann und der Däne Olefſen
können ebenfalls auf Grund ihrer bisherigen Leiſtun-
gen Siegesausſichten geltend machen. Unter Berück
ſichtigung der Tatſache, daß der einheimiſche Fahrer
immer einen kleinen Vorteil gegenüber ſeinen aus
ländiſchen Gegnern hat, geben wir der Hoffnung
Ausdruck, daß es Merkes gelingen möge, ſeine dies

Zum erſten Male nach 2 jähriger Pauſe nimmt
der Deutſche Ruder- Verband wieder an den Kämpfen
um die Europameiſterſchaften, teil, die vom Freitag
bis Sonntag auf dem Rotſee bei Luzern ſtattfinden.

Vor 21 Jahren waren unſere Ruderer in Genf
mit dabei und gewannen durch Friedrich Graf (Hei-
delberger RHK.) den Einer, durch den Mainzer RV.
den Achter.

Die Mitgliedſchaft bei der Fiſa iſt übrigens nicht
Vorausſetzung des ruderſportlichen Verkehrs des
DRV. mit den Ruderverbänden anderer Länder.
Der Wert der Mitgliedſchaft des DRV. bei der Fiſa
liegt in einer weſentlichen Vertiefung Ser internatio-
nalen Ruderſportbeziehungen, was beſonders im
Hinblick auf die Olympiaregatta des Jahres 1936 in
Grünau von erheblicher Bedeutung iſt.

Deulſchland gegen 12 Nakionen

Wenn auch der kampffſtarke engliſche Ruderſport in
Luzern nicht vertreten iſt, ſo darf man doch die bevor
ſtehenden Kämpfe als eine Kraftprobe erſten Ranges
anſprechen. Unſere Meiſtermannſchaften haben gegen
die Vertreter von Belgien, Frankreich, Jtalien, der
Schweiz, Holland, der Tſchechoſlowakei, Ungarn,
Jugoſlawien, Polen, Oeſterreich, Dänemark und Spa-
nien ihr Können zu zeigen. Am einfachſten iſt die
Lage im Zweier „vhne“ und im „Doppelzweier“, zu
welchen Prüfungen keine Vorrennen erforderlich ſind.
Der Zweier „ohne“ eröffnet unſerem Meiſterpaar
Braun-Möller (Wiking Berlin) gute Ausſich-
ten. Die Henley-Sieger haben in dieſem Jahre eine
ſo beſtändige, großartige Form an den Tag gelegt,
daß ihnen der Weg zur Meiſterſchaft nur ſchwer ver-
legt werden kann. Gefährlichſte Gegner ſcheinen
Oeſterreichs Meiſter, die Gebr. Kopecky (RC. Norman-
nen Wien) zu ſein, doch wird man auch von den Ver
tretern des Seeklub Biel und Neapler Junafaſchiſten
ein gutes Rennen erwarten dürfen. Während im
Zweier o. St. der Titelverteidiger Hungarig Buda-
peſt fehlt, ſind im Doppelzweier die Vor-
jahrsſteger Hauſotte-Fritſch von der SN. Marne
wieder dabei. Die deutſchen Meiſter Rosmann-Woel-
lert (Frankfurt O. 1882) ſtehen hier vor einer ſchweren
Aufgabe, denn neben den Franzoſen ſind vor allem
die beiden Schweizer v. Bidder-Hottinger (Baſler
RC.) und das ungariſche Paar von Ujpeſt (Budapeſt)
ſehr gefährlich.

Neun Boote ſtehen für den Einer bereit. Höchſt
bedauerlich, daß unſer beſter Skuller, der Henley-
ſieger Dr. Buhtz durch Krankheit nicht im Stande
war. ſich in Mainz die Teilnahmeberechtigung für
Luzern zu erkämpfenn. Der neue Einermeiſter, G.
Schäfer-Dresden, hat ſich die Meiſterwürde in Mainz
ehrlich verdient und wird in Luzern trotz der ihm
fehlenden internationalen Kampferfahrung zweifel-
los eine gute Figur machen. Aus dem großen Felde
ragen neben dem Vorjahrsſieger W. Verey (Krakau),
vor allem der Schweizer E. Rufli (Zürich) und der
Tſcheche J. Zavrel (Laun) heraus, der ſchon mehrfach
in Henley Proben ſeines großen Könnens abgelegt
hat.

Deutſchlands Meiſter im Vierer „ohne“, der
Würzburger RV. 1875, trifft auf ſieben Gegner, von
denen beſonders der FC. Zürich, der SC. Adda-Lodi
(Jtalien) und der Warſchauer RC. zu beachten ſind.
Der Titelverteidiger, Sorö-RK. (Dänemark) iſt nicht
dabei. Die Süddeutſchen werden, wenn ſie ihre volle
Form haben, ſicher eine gute Rolle ſpielen.

Jm Bierer m. St. trifft der Spindlersfelder
RV. Sturmvogel auf den Titelverteidiger, Pullino
Capo d'Jſtria (Jtalien). Die Sturmvogelleute haben
in Mainz eine ſo beſtechende Figur gemacht, daß man
ſie in die ausſichtsreichſten Teilnehmer einreihen muß.

Großartig beſetzt der Achter mit elf Booten.
Deutſchlands Meiſter, der Berliner RK. Hel
las teifft auf eine ausgeſuchte Gegnerſchaft. Der

Das Radfahrerfeſt in Leipzig
Wer erringt die Flieger Weltmeiſterſchaften? Deutſchland als Favorit!

jährige Erfolgsſerie mit dem Siege in der Welt
meiſterſchaft zu krönen.

Erheblich klarer liegen die Dinge in der Welt
meiſterſchaft der Berufsfahrer, für die22 Fahrer aus neun Nationen gemeldet worden ſind.
Sofern die beiden nicht ſchon in der Vorentſcheidung
aufeinandertreffen, müßte es wieder einen Zwei
kampf zwiſchen dem Titelverteidiger Joſeph Sche-
ren s Belgien und unſerem Meiſter Albert
Richter geben, Daß beide am letzten Sonntag in
Paris von Gerardin und Mirchard geſchlagen wurden,
iſt nicht weiter tragiſch zu nehmen, nach ihren Ge
ſamtleiſtungen ſtehen ſie klar über allen Gegnern. Die
Siegerliſte dieſer Weltmeiſterſchaft verzeichnet bisher
erſt zwei Deutſche, nämlich Willi Arend (1897) und
Altmeiſter Walter Rütt, der 1913 in Leipzig ſieg
reich war. Der kurze Einlauf der Leipziger Bahn
dürfte Scherens kaum beſonders liegen, wodurch die
Ausſichten von Richter etwas ſteigen, Eine gute
Rolle dürfte Michard ſpielen, der von 1927 bis
1930 viermal hintereinander Weltmeiſter wurde,
während er in den drei letzten Jahren jedesmal mit
dem zweiten Platz vorliebnehmen mußte. Weitere
ausſichtsreiche Anwärter ſtecken in Mathias Enge l
Köln, Gerardin-Frankreich, Dinkelkamp
Schweiz und Falck-Hanſen- Dänemark. Auf
Grund ſeiner genauen Kenntnis der Bahn kann man
Richter einen kleinen Vorteil vor Scherens einräumen.

Der große Feſtkorſo in Leipzig.
der am 12. Auguſt im Rahmen der RadWeltmeiſter
ſchaften ſtattfinden ſollte, iſt mit Rückſicht auf die
Landestrauer abgeſagt worden. Die für Montag,
13. Auguſt, vorgeſehene Siegerfeier im Palmengarten
mit Geſangsvorträgen von 1000 Sängern iſt auf den
19. Auguſt verſchoben worden.

Die Ungarn doch in Leipzig

Der ungariſche Radfahrerverband, der
aus finanziellen Gründen ganz auf die Teil-
nahme an den Rad-Weltmeiſterſchaften ver-
zichten wollte, hat ſich erfreulicherweiſe nun
doch entſchloſſen, drei Vertreter nach Leipzig
zu entſenden. Es ſollen der Amateurflieger
B. Nemeth ſowie die beiden Amateur-
Straßenfahrer Erös und K. Nemeth die
ungariſchen Jntereſſen vertreten. Außerdem
will bekanntlich auch noch der Steher
Jſtenes auf eigene Koſten nach Leipzig
kommen.

Europameiſterſchaften der Kuderer
Schwere Aufgaben für die deutſchen Verkreker Dr. Buhtz nicht am Start

Kopenhagen Roklub kann ſich auf einen Sieg über
den London-Rowing-Club berufen, Hungarig Buda-
peſt ſiegte in Renngemeinſchaft mit Pannonia beim
Dreiſtädteachter über die Hellenen.

Vervollſtändigt wird das Meiſterſchaftsprogramm
durch den Zweier m. St., einer in Deutſchland
nicht gepflegten Bootsart, die auch vom DRV. nicht
beſetzt wurde.

Kreuzer Turnier
Ausgezeichnekes Rennungsergebnis

Für die 32 Eignungs- und Leiſtungs
prüfungen, die bei dem in der Zeit vom 23.
bis 26. Auguſt zur Durchführung kommenden
8s. Reit- und Fahrturnierim Land-
geſtüt Kreuz ausgetragen werden, ſind
über 1000 Nennungen abgegeben. Ein
Ergebnis, wie es beſſer nicht erwartet werden
konnte. Beſonders zahlreich ſind die Mel-
dungen für die Materials- und Eig-
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Kreis Saale 9ſtkhüringen.

Zur Ermittlung der beſten Kreismann
ſchaft im Gau VI (Mitte) treffen am Sonn
tag, den 19. Auguſt, auf dem halliſchen
96erPlatz die obigen Kreismannſchaften auf
einander Zu dem Spiel hat der Fußballfach
wart des Kreiſes Saale folgende Elf aufge

llt:ve Große (96)
Thieme (Sportfr.), Müller (96);

Mertin (Bor.), Schulz (Wacker), Weiſe (Pr.
Gold Hoffmann Schütt Roßhirt Schlag

(Wacker) (96), (99), (989) (Wacker).
Für die Merſeburger Fußballanhänger wird

das Spiel von beſonderem Intereſſe ſein, da
in der Mannſchaft auch zwei Merſeburger
Spieler berückſichtigt worden ſind. Wir
kommen auf das Spiel noch ausführlich zurück.

[CJJ„,
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Ehrenpreis für den schnellsten Amateurflieger.
Reichskanzler Adolf Hitler hat zu den Rad-Welt-
meisterschaften diesen wertvollen Ehrenpreis für

den schnellsten Amateurflieger gestiftet.

nungs prüfungen für Reit pferde
und die Jagdſpringen. Auch die Dreſſur-
prüfungen haben mehr als ausreichende Be-
ſetzung gefunden.

Beſte Klaſſe der deutſchen Reiter mit ihren
guten Pferden wird am Start erſcheinen. So
wird u. a. erſtmalig Frau v, Opel, die Ge
winnerin des Szring-Derbys 1934 in Kreuz
in den Sattel ſteigen. Die der SA- und SReiterei der Gruppen „Mitte“, „Sachſen
und „Thüringen“ vorbehaltenen Prüfungen
finden eine Beteiligung, die alle Erwartungen
übertreffen. So werden um nur eines
anzuführen 13 SA- und SS-Reiterſturm-
Mannſchaften in der großen Vielſeitigkeits-
prüfung aufeinandertreffen.

Nähere Einzelheiten über die Kreuzer
Pferdetage wie z. B. über die Vor
führungen der ſtaatlichen Zuchthengſte und
die vorgeſehenen intereſſanten Schau
nummern werden noch bekanntgegeben.

Mehr als 100 Meldungen
haben die deutſchen Golfmeiſterſchaften erhalten, die
vom 13.--19. Auguſt in Bad Ems ſtattfinden. Das
Ausland iſt durch England, Polen, die Schweiz
uSA. Spanien, Jtalien und Holland vertreten.

Deutſche Tennismeiſterſchaften
Kun auch die „letzten Acht“ bei dem Damen-Meiſterſchafts-Einzel ermikkelt

Nachdem am Dienstag wegen der Bei-
ſetzungsfeierlichkeiten in Tannenberg jeglicher
Spielbetrieb geruht hatte, wurden die inter-
nationalen Tennismeiſterſchaften von Deutſch-
land am Mittwoch in Hamburg fortgeſetzt.
Jm Vordergrund des Jntereſſes ſtanden die
Kämpfe der Damen um einen Platz unter den
„letzten Acht“, bei denen es faſt große
Ueberraſchungen gegeben hätte. So konnte
ſich die Engländerin Peggy Seiven, die
ſich im Frühjahr in Frankreich den Meiſter-
titel holte, nur mit Mühe und Not mit 2:6,
6:4, 6:4 gegen Frau Schneider-Peitz durch
ſetzen, die ſich als vollkommen ebenbürtige
Gegnerin erwies. Sehr gut hielt ſich auch Frl.
Kaeppel (Berlin) gegen die Schweizer Spitzen-
ſpielerin Frl. Payot, die erſt nach ſchwe-
rem Kampf mit 6:4, 5:7, 6:4 in die nächſte
Runde vorrückte. Cilly Außem zeigte ſich
der Engländerin Frl. Hardwick mit 6:3, 6:1
eindeutig überlegen, und ebenſo leicht gab
auch Marieluiſe Horn der Engländerin Frl.
Lyle mit 6:3, 6:2 das Nachſehen.

Als letzter der fünf Meiſterſchaftswettbe-
werbe wurde am Mittwoch auch das Herren-
doppel in Angriff genommen. Das deutſche
Favpritenpaar Henkel lII-Denker erſchien
erfreulicherweiſe doch am Start, hatte aber zu
tun, um mit 6:2, 6:2, 5:7, 14:12 über die Ham-
burger Mackenthun-Eberſtein in die nächſte
Runde zu kommen. Weitere Ergebniſſe im
Herrendoppel waren: Quiſt-Turnbull--Jä-
necke-Schieder 6:0, 6:2, 6:2; Hebda-Pallada--
SchomburgkR. Heydenreich 6:3, 6:1 zurückgez.;
Tinkler-Tuckey--Hartz-Gottſchewſki 6:3, 7:5,
6:2; Frenz-Kuhlmann-- Hildebrandt 6:3,
6:3, 5:7, 6:4

Jm weiteren Verlauf der Dameneinzel
ſpiele gab es einen ſtark überraſchenden Sieg
der Leipziger Nachwuchsſpielerin Frl. Ull-
ſtein, die durch ihr flottes Angriffsſpiel die
viel „löffelnde“ Franzöſin Adamoff mit 6:1,
3:6, 6:4 ausſchaltete. Die Titelverteidigerin
Frau Sperling-Krahwinkel war mit 6:2, 6:4
über Frl. v. Ende erfolgreich, ferner ſiegten
noch die Engländerin Dearman mit 6:3,
3:6, 9:7 über die ſich heftig zur Wehr ſetzende
Frau Schomburgk (Leipzig), ſowie die Hol-
länderin Rollin-Cougerque mit 3:6, 6:1, 6:4
über Edith Sander. Damit ſind die „letzten
Acht“ auch im Dameneinzel ermittelt. Um den
Eintritt in die Vorſchlußrunde kämpften nun
mehr: Sperling gegen Dearman, Payot gegen
Horn, Couquerque gegen Außem und Ullſteir
gegen Scriven.
Amlliches aus dem Saalekreis

Kreis Saale
im Gau VI (Mitte) des DFB. und DSV.

Der KreisJugendführer.
Betr. Gau-Jugendwettkämpfe am 12. Auguſt im

Stadion.
1. weiſe nochmals darauf hin, daß die geſanttegrde ans pünktlich 1436 Uhr vereinsweiſe zwiſchen

Stadion und Bad angetreten ſein muß.
2. Außer den Trauerzeichen an den Fahnen und

Wimpeln hat jeder Sportjunge auf der Sportkleidung
einen Trauerſtreifen zu tragen.

3. Als Umkleideräume ſtehen die Kabinen des
Bades am n zur Verfügung. Eingang
durch das Stadion.

4. Als Einlage die Kreisjugend um 17 UhrSe Verein bringtFußball- und Handballtraining.e c t O. Holzhaujen.
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Milieu ää TäärInſel der gelben ſänger“
Donnerstag, Auguſt 1933

Merkwürdigkeiten auf Gran Canarig Läuſe für die Lippenſtifte Das „erſtarrte Gewilter“
Von unſerem auf einer Afrikareiſe befindlichen Avk-Sonderberichterſtatter.

Es gibt allerlei Merkwürdigkeiten in dieſer
ſchönen Welt. Hier auf Gran Canaria, dem
Haupteiland der Jnſelgruppe im Alktlantiſchen
Ozean, die ſchon im klaſſiſchen Altertum als
die „glücklichen Jnſeln“ bezeichnet wurde und
die das ſagenhafte Atlantic darſtellen ſoll,
werden zwei ſonderbare Tierarten neben-
einander gezüchtet. Singende Vögel, unſere
Se gefiederten Freunde und Läuſe.

awohl: Läuſe! Man mag es glauben oder
nicht. Es iſt ſo. Der Lippenſtift unſerer
Damen verdankt ausgerechnet dieſen Läuſen
ſeine Exiſtenz. Man darf das doch wohl als
eine Merkwürdigkeit bezeichnen, wenn man
daneben hält, daß unſere Großmütter ihr
„Hänschen“ noch nicht aus dem Harz, ſondern
von den kanariſchen Jnſeln bezogen.

Die Sache mit den Läuſen verhält ſich ſo.
Seit 100 Jahren beſteht hier die berühmte
Cochanille-Kultur. Der rote Farb-
ſtoff des Lippenſtiftes wird aus nichts an
derem als aus dieſer Kultur gewonnen. Die
Cochenille iſt eine Laus, die gerade hier auf
den unzähligen Feigenkakteen, die teils wild
wachſen, teils eigens zu dieſem Zwecke an-
gepflanzt werden, beſondere günſtige Lebens-
bedingungen findet. Das echte Purpurrot der
Cochenille iſt und kann wohl auch durch künſt-
Kch hergeſtellte, Farben niemals erreicht wer-
den, aber es iſt der Anilinfarbe trotzdem ge
lungen, es faſt völlig zu verörängen. Eine

nze Jnduſtrie als ſolche muß man die
ochenille-Zucht auf den Kanariſchen Jnſeln

anſprechen war in der Gefahr des völligen
Erliegens, wenn ihr nicht die holde Eitelkeit
der Frauen im entſcheidenden Augenblick
dalerr zu neuen Abſatzgebieten verholfen

e.

Sinkk der gezückte Lippenſtift?

Vielleicht iſt es gar nicht recht, daß man
dies ſo auspoſaunt. Manch ſchöne Hand mag
den ſchon gezückten Lippenſtift wieder im
Dunkel des Täſchchens bergen, wenn die
Wiſſenſchaft, woher das Rot ſtammt, allzuſehr
bekannt geworden iſt. Immerhin führt allein
Gran Canaria- auch heute noch faſt vier-
hundert Tonnen Cochenille im Werte von
rund 3 Millionen Peſeten im Jahre aus, ein
Poſten, der in der Handelsbilanz ſchon mit
in Rechnung ſteht. Die gelben Sänger, die
Kanarienvögel, erſcheinen nicht in dieſer
Handelsbilanz. Aber es gibt in den Städten
und Dörfern dieſer geſegneten Jnſeln gewiß
kein Haus, das nicht von ihrem Zwitſchern
erfüllt iſt.

Geſegnete Jnſeln? Sie ſind es in jedem
Falle, auch wenn ſie von der Wirtſchaftskriſe,
die über die Welt dahingeht, nicht unberührt
geblieben ſind. Sie machen gerade in dieſer
Zeit eine beſondere Kriſe durch, die mit der
etwas zu ſtarken Spekulation auf den ſteigen-
den Fremdenverkehr und die dadurch hervor-
gerufene Uebertenerung der Grundſtücks-
werte zuſammenhängt.

Ein ewig grüner Garken
Mehr und mehr ſuchen fremde Gäſte aus

aller Welt, vornehmlich aus Amerika, Eng-
land und Deutſchland, an dieſem Geſtade faſt
immer gleichmäßiger Sonnenbeſtrahlung, in
dieſem Garten, der das ganze Jahr über
grünt und blüht Erholung und Geſundung.
Das „benachbarte“, eine Tagesreiſe entfernte
Madeira mit ſeinen vielleicht noch wechſel-
volleren landſchaftlichen Schönheiten und
ſeiner ausgebauteren Hotelkultur iſt gewiß
ein gefährlicher Konkurrent. Aber wer beide
Stätten kennt, wird ſich trotzdem ſchwer ent-
ſcheiden, welcher der Jnſeln er die Palme
geben ſoll. Madeira iſt „mondän“, wäh-
rend die Kanariſchen Jnſeln gerade
durch ihre Einfachheit beſtechen. Jn Madeira

man außerdem unter atmoſphäriſchem
Druck zu leiden, wenn ſich in der Vordämme-
rung der Pic Ruico Enivo regelmäßig bewölkt
und dann Gewitterſchwüle über der Jnſel
laſtet. Die zu dreitauſend Meter, auf Tene-
riffa ſogar zu viertauſend Meter anſteigenden
Berge der Kanariſchen Jnſelgruppe geben
dieſer auch in heißeſter Sommerzeit immer
wieder kühlende Briefen
Tanchen nach einem Penny

Der Fremde iſt gut aufgehoben hier. Er
mag erſchrecken und glauben, unter die Räder
mag erſchrecken und glauben, unter die Räu-
ber gefallen zu ſein, wenn. kaum hat das
Schiff den Anker niedergelaſſen, aus unzähli-
gen herbeigeeilten Booten eine wilde Horde
von Eingeborenen die Decks überflutet und
mit Geſchrei und Geſtikulationen auf ihn ein-
dringt. Es iſt halb ſo ſchlimm. Es ſind alles
ganz harmlofe Lenutchen, die ihm Erzeugniſſe
der Jnſeln. insbeſondere die berühmten
Stickereien, die möglicherweiſe aus Plauen
ſtammen, zum Verkauf anbieten wollen.
Zuerſt find die Preiſe ſchwindelnd hoch. Aber
hier iſt es Pflich; und bei den Damen ſogar
ein beſonders beliebtes Vergnügen, ſolange

handeln, bis nur mehr ein Bruchteil des
orderten übrig geblieben iſt und der glück-

liche Beſitzer dann nachher an Land entdeckt,
daß er im Geſchäft dieſelbe Sache noch viel
billiger hätte kaufen können. Trotz und alle-
dem, ohne dieſen Ueberfall von Händlern,
ohne die braungebrannten Jungens in
keinen Booten, die in dem kriſtallklaren
Meereswaſſer nach einem hineingeworfenen
Penny tauchen, um das Geldſtück mit dem
Munde zu erhaſchen, iſt ſchlechterdings eine
Dandung in dieſen Breiten nicht zu denken.
Das gehört dazu, wie es auch dazu gehört,
daß man mit verſchiedenen Autoführern

feilſcht und feilſcht, ſchließlich dem, der am
meiſten unterbietet, den Zuſchlag gibt und
nachher entdeckt, daß ſie alle doch nur einen
Ring bilden, der die Minimalpreiſe genau
feſtgelegt hat.

Bummel durch Las Palmas

Die Stadt Las Palmas, der größte
Hafen der Kanariſchen Jnſeln, der größte
Hafen des ſpaniſchen Beſitzes überhaupt, zieht
ſich, wenn ſie auch mit der dazugehörigen
Hafenvorſtat Puerto de la Luz kaum
hunderttauſend Einwohner zählt, kilometer-
lang von den vulkaniſchen Felſenklippen an
den ſchmalen Strand der weit ausholenden
Bucht gedrängt dahin. Eine ſpaniſche Staodt,
in der unvermittelt neben verwitterten alt-
kaſtiligniſchen Gebäuden neue Häuſer aller
modernſten Stils ſtehen. Das iſt charakte-
riſtiſch für die ganze Jnſel. Hier begegnet
ſich alte und manchmal altverkommene
Lebensart auf Schritt und Tritt mit höchſt
geſteigerter Ziviliſation. Die Hotels bieten
jeden Komfort, den man nur verlangen kann.
Jn den Felſendörfern aber leben die Men-
ſchen in Höhlenwohnungen. Die Stadtmäd-
chen gehen in Samt und Seide, aber auf dem
Lande draußen genügen die zerriſſenen Lum-
pen kaum, die Blöße zu bedecken. Eigentliche
Armut dürfte es trotzöem auf dieſer Jnſel
kaum geben, wenn man auch zur Zeit allein
auf Gran Canaria nicht weniger als 2600
Arbeitsloſe, ein gewiß nicht geringer Pro-
zentſatz bei rund 180 000 Einwohnern, zählt.

Die Natur bietet zum Leben alles, was
man braucht und die Bedürfnisloſigkeit dieſer
Menſchen iſt kaum zu übertreffen. Wenn oben
von Eingeborenen geſprochen wurde, ſo iſt
das eigentlich eine falſche Bezeichnung. Eine
„eingeborene“ Bevölkerung gibt es nicht
wehr, und die Wiſſenſchaft ſtreitet ſich ſogar
darüber, was für Eingeborene es denn in
grauer Vorzeit, ehe die Normannen im
15. Jahrhundert unter Jeande Bethen-
court die den Phöniziern ſchon bekannten
Jnſeln, eroberten, hier gegeben habe. Gevo-
graphiſch ſind die Jnſeln nur Kuppen
eines verſunkenen afrikaniſchen
Bergzuges. Die heutige afrikaniſche
Küſte iſt kaum 120 Kilometer entfernt. Aber
die ehemalige Bevölkerung ſoll blond und
hochgewachſen geweſen ſein. Sie wäre alſo
vielleicht den Berbern zuzurechnen, die fa

mehr und mehr als die eigentliche Urbevölke
rung Nord-Afrikas anerkannt werden. Was
heute auf den Kanariſchen Inſeln lebt, iſt in
der Hauptſache ſpaniſches und portugiſiſches
iſchblut, mit den Seefahrern aller Nationen
gekreuzt und ſicher auch nicht vom Einfluß
ſchwarzen Blutes verſchont geblieben. Da-
neben gibt es große Fremdenkolonien. Seit
dem Weltkriege ſind mehr und mehr Ameri-
kaner hierhin gekommen, aber auch Eng
länder und Deu“ſche ſind zahlreich vertreten.

Hier ankerke ſchon Columbus

Offenbar kommen Deutſche auch ſehr viel
zum Sommeraufenthalt hierhin, denn manche
Geſchäfte weiſen ausdrücklich auf ihren
deutſchen Jnhaber hin oder verkünden durch
Jnſchriften, daß deutſch geſprochen wird.
Selbſt die Kinder in den Bananenpflanzun-
gen und im Höhlendorf Atalaya einer
Siedlung, die die Erinnerung an die Höhlen
der Gitanos bei der Alhambra in Granada
weckt, aber doch menſchenwürdiger iſt als
dieſe, rufen den Beſuchern ein „Auf Wie
derſehen“ und „Gute Fahrt zu. Der groß-
zügige Ausbau des bedeutenden Hafens iſt
von einer deutſch-holländiſchen Geſellſchaft
durchgeführt worden und die Woermann-
Linie hat hier eine geradezu vorbildliche
Niederlaſſung mit einem ausgedehnten
Maſchinenpark für Reparaturen aller Art
geſchaffen. Dieſer Hafen iſt ein Schnittpunkt
des Weltverkehrs überhaupt. Schon Co l u m-
b us hat ſeine Schiffe vor ſeinem Start ins
Ungewiſſe hier noch einmal überholt. Es gibt
kaum einen Dampfer, kein Frachtſchiff nach
Weſt und Südafrika oder nach Südamerika,
von dem hier nicht Station gemacht wird.
Seitdem die Oelfeuerung in Aufnahme ge-
kommen iſt, wird Las Palmas beſonders
gern angelaufen, weil das hier verarbeitete
mexikaniſche Rohöl ungewöhnlich billig im
Preiſe iſt, und die großartigen Tankanlagen
die Oelaufnahme ohne Zeitverluſt ermög
lichen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ein wirt-
ſchaftlich ſtrategiſch ſo wichtiger Platz eine
Rolle in der Weltpolitik ſpielt. Amerikaner
wie Engländer möchten ihn nur allzugerne
haben, und auch Frankreich erhebt unter
irgendwelcher Begründung Anſprüche auf
ihn. Aber gerade dieſe Konkurrenz der
Großmächte iſt es, die Spanien ſeinen Beſitz,

Schrifttum der Zeit
Wilhelm Zimmermwann:

„Der deutſche Bauernkrieg“.

Verlag „Das Bergland-Buch“.
Was wiſſen wir nicht alles über die Ge-

ſchichte und Schickſale fremder Völker. Wie
groß iſt die Literatur auf dieſen Gebieten.
ünd wie wenig kennen wir zumeiſt die
Vergangenheit unſeres eigenen Volkes. So
iſt „Die Allgemeine Geſchichte des großen
Bauernkrieges“ von Dr. Wilhelm Zimmer-
mann, deren 1. Auflage 1841-1843 erſchien,
auch heute noch die einzige volkstümliche
Geſamtdarſtellung der großen deutſchen Bau-
ernbewegung. Jetzt liegt die 4. Auflage dieſes
Buches in Bearbeitung von Gottfried Falkner
vor

Leopold von Ranke hat den Bauernkrieg,
der im 1. Viertel des 16. Jahrhunderts
Süd- und Mitteldeutſchland, von den Alpen
bis zum Harze heimſuchte, das „größte
Naturereignis des deutſchen Staates“ genannt
Die Urſachen zu jener gewaltſamen Erhebung
waren durch wirtſchaftlich-ſoziale Nöte ver-
urſacht. Die Folgen der Wertverſchiebung
des 16. Jahrhunderts in Verbindung mit
einer ſchlimmen Agrarkrifis führen dieſe ſo-
ziale Revolution gegen adlige und geiſtliche
Herrſchaft herbei. Agrariſche Unruhen ähn-
licher Art waren bereits in England und
Frankreich vorausgegangen.

Der Auflauf des „Paukers
haufen“ (1476), durch deſſen Predigt von
allgemeiner Gleichheit und Freiheit, der
„Bundſchuh“ (1513) und der „arme Konrad“
(1514) waren beginnende Gewitterzeichen. Die

von Niklas-

große Entladung des Bauernkrieges zu
großem Gewitterſturm brach 1524/1525 aus
kleinen Anfängen los. Die loſen und ein-
zelnen Zuſammenrottungen ſchloſſen ſich all-
mählich aneinander. Von Oberſchwaben, von
Allgäu und Tirol breitet ſich der Aufſtand
nach Franken und Thüringen aus. Die be-
kannteſten Forderungen wurden die „Zwölf
Artikel der Bauernſchaft“ an deren Anfang
die „Chriſtliche Freiheit“ geſtellt wurde, deren
Genußf der Bauersmann auch haben wollte.
Die agrariſchen Forderungen gingen gegen
die Zehnten Laſten und Gülten, ſowie gegen
die Bannverbote der Nutzung der Allmende
und gemeinen Mark. Nach ungeheuren Greu-
ekn wurde der Aufſtand der Bauern, der
durch das ſtädtiſche Proletariat vermehrt
wurde. blutig niedergeſchlagen. Der Sieg
der Fürſten beendete die einzige große Maſſen
bewegung des deutſchen Bauernſtandes in der
Geſchichte. Die Bauern hatten nichts von
den Forderungen ihres Programms erreicht
und mußten ihre Verwüſtungen ſchwer büßen.

Zimmermann hat den ſpröden f, der
im Aktenmaterial in Bibliotheken und Ar-
chiven ſchlummerte, weiſterhaft zu einem

volkstümlichen und klaſſiſchen Geſchichtswerk
verarbeitet Die äußere Form der Darſtellung
iſt nach äſthetiſchen Grundſätzen durchgeführt,
aber auch inhaltlich iſt das Buch eine große
Leiſtung. Durch ſeine Aufklärung über die
Bedeutung des Bauernkrieges, in dem wir
die erſten Vorläufer einer Bewegung erblicken
müſſen die heute ganz Deutſchland ergriffen
hat gebührt dem Verfaſſer beſonderes Lob.
Mögen die Worte Gottfried Falkners in
ſeiner Einführung, daß das Buch vom deut-
ſchen Bauernkriege zum geiſtigen Beſitz aller
Volksgenoſſen zu werden“, ſich erfüllen.

H. A.
R

Gotkfried Zarnow:

„Der 9. November 1918“.

Hanſeatiſche Verlagsanſtalt.

Der vor 2 Jahren von der Demokratie und
ihren Staatsanwälten verfolgte Verfaſſer der
„Gefeſſelten Juſtiz“ hat den erſten Verſuch
unternommen, zwei Fragen zu beantworten,
die ſachlich, wie politiſch gleich heikel ſind, ſie
lauten: Wer hat die Revolution von 1918 fi-
nanziert und haben die Führer der SPD.,
an ihrer Spitze Ebert, Scheidemann und Otto
Braun während des Krieges Landesverrat ge-
trieben? Der Verfaſſer führt, geſtützt auf
viele bisher nicht bekannte Belege den Nach-
weis für das fremde Geld, das während des
Krieges nach Deutſchland gefloſſen iſt, um
gegen den Krieg und zuletzt für die Revolution
Stimmung zu machen; in dieſem Zuſammen-
hang lernt das deutſche Volk jenes unterirdiſche
Kanalſyſtem kennen, durch das das politiſch
zerſetzende Gift nach Deutſchland geleitet wur-
de: die Organiſationen, ihre Aufgabe und
ihre Leiter werden bekanntgegeben. Die bisher
geleiſtete Arbeit läßt ſich nmur würdigen, wenn
man weiß, daß die Heimatbehörden am 9. Po-
vember 1918 alles Material gegen die inneren
Staatsfeinde vernichten mußten, um es dieſen
nicht in die Hände fallen zu laſſen. Wenn
die Frage heute aufgeworfen wird: Wer hat
die deutſche Revolution finanziert und wohin
iſt das Geld in Deutſchland gefloſſen? dann
haben wir jetzt die Antwort. Und wenn man
weiter urkundlich bewieſen haben will, ob die
Führer der Sozialdemokratie Ebert, Scheid-
mann und Otto Braun im Frühjahr 1918
(Munitionsarbeiterſtreik) Landesverrat getrie-
ben haben, dann findet auch dieſe Frage ſchlüſ
ſigen Beweis.

Jeder Deutſche aber muß mit tiefer Er-
bitterung die Zeugniſſe ehemals feindlicher
Militärs und Staatsmänner leſen, die dem
deutſchen Soldaten bekunden, daß er die Front
bis zu einem ehrenvollen Waffenſtillſtand ge
halten hätte, wenn die Revolution überhaupt
nicht oder einige Tage ſpäter gekommen

der ein Ueberſchußgebiet iſt und manches für
die öffentlichen Finanzen beiträgt, noch ge
raume Zeit ſichern wird.
Die Banane verdrängk das Zuckerrohr

Die früheren Zuckerrohrkulturen ſind
heute durch Bananenpflanzungen, aber auch
durch den Anbau von Frühfartoffeln und vor
allem von Tomatea völlig verdrängt. Es gibt
eine ganze Reihe von europäſſchen auch von
deutſchen Geſellſchaſten, die eigens gebaute
Bananendampfer hierhin entſenden. Jmmer
noch nimmt der Bananenverbrauch in der
Welt zu. Es iſt nur eine Frage der Bewäſſe
rung, um unter dieſer tropiſchen Sonne die
föſtlichen Früchte ungezählt ziehen zu können.
Jn Madeira hat man das Bewäſſerungs-
problem ſo gelöſt daß die ganze Jnſel von
künſtlich gebauten Kanälen durch-
zogen iſt, die durch Quellwaſſer aus dem
Hochgebirge geſpeiſt werden. Jeder An-
wohner, der zu den Koſten dieſer Kanaliſation
beiträgt, baut einen Zweigkanal in ſeine
Pflanzung und hat dann zu beſtimmten
Zeiten das Recht, die Schleuſe zum Haupt
kanal zu öffnen und ſeine Portion Waſſer zu
entnehmen. Wehe ihm, wenn er die ihm
zuſtehende Zeit nicht auf die Minute einhält
und damit ſeinen Nachbarn „Waſſer ſtiehlt?“

a

Erfülle deine Pflicht
Kampfe
gegen die Arbeitslosigkeſt.

Ein ähnliches Syſtem ſcheint auch auf den
Kanariſchen Jnſeln zu beſtehen oder jeden
falls im Entſtehen begriffen zu ſein. Die
Bananenplantagen mit ihren doppelmanns-
hohen Stauden beſtimmen durch ihr ſaftiges
Grün das Bild dieſer reichen Täler, die in
das dunkle Granu der erſtarrten Lavamaſſen
eingebettet liegen. Etwas höher hinauf
klettern Weinanpflanzungen. Ehe
mals war der Weinbau eine der Hauptein-
nahmequellen der Jnſeln. Aber eingeſchleppte
Schädlinge und dazu die doch nicht zu
ſchlagende Konkurrenz des Heimatlandes
und Madeiras haben ihn ſehr zurückgehen
laſſen. Dort, wo gar nichts anderes mehr
wächſt, da findet der Feigenkaktus
immer noch ſeine Nahrung, und dieſer
Feigenkaktus iſt es, auf dem die berühmten
Läuſe für die Lippenſtifte unſere
Damen gezüchtet werden.

Unheimlich ſchöne Farbenſymphonie

Es gibt in der Welt eine Reihe von
ſchönen Hafeneinfahrten, die einem unaus-
löſchlich in Erinnerung bleiben. So die von
Neapel, die nach Liſſabon auf dem Tajo, von
Stambul durch die Dardanellen hindurch ins
Goldene Horn hinein, die von Stockholm und
viele andere. Auch die Hafeneinfahrt von
Los Palmas gehört zu den Köſtlichkeiten, die
man ſich in der Erinnerung bewahrt. An
dem vorgelaggerten Maſſiv der Joleta vorbei,
gleitet das Schiff über tiefes Kobaltblau
das ſonnenbeſtrahlte Gelb der Sanddünen
von Puerto de la Luz zu, eine Farben
ſymphonie, die faſt die Augen ſchmerzt.

Schiff an Schiff liegt in dieſem Hafen.
Große und größte Dampfer und kleine und
kleinſte Segelſchiffe. Oft ſieht man dies
deutſche Flagge. Da ankert ein Hilfs-
ſchiff der deutſchen Lufthanſa, dafür beſtimmt,
die Poſt für den Transozeanflug zu überneh-
men und dem Zeppelin und den Poſtflug
zeugen fortlaufend die notwendigen Funk
nachrichten zu geben. Von der Funkeinrich-
tung dieſes kleinen unſcheinbaren und doch ſo
wichtigen Bootes werden Wunderdinge er
zählt. Wie Gran Canaria ein Schnittpunkt
des überſeeiſchen Schiffsverkehrs iſt, ſo wird
es auch bald eine der wichtigſten Stationen
des transozeaniſchen Luftverkehrs ſein. Vor
kurzem ſind auch die Jtaliener hierhin ge-
kommen. Mit einer weißſchimmernden Jacht
„Alice“, angeblich, um Verſuche für die Ein-
führung einer drahtloſen Telephonie nach
Cap Verde anzuſtellen, Verſuche, mit denen
ja unzweifelhaft Marconi ſeit langem be
ſchäftigt iſt. Aber die Bevölkerung in Las
Palmas vermutet doch, daß es ſich mehr
darum handelt, hier die Möglichkeiten eines
Flugſtützpunktes zu erkunden und daß nach
dem großen BalboFlug nun auch Italien
den Ehrgeiz hat, in die Reihe der Nationen
einzutreten, die einen eigenen transozeani-
ſchen Luftverkehr einrichten.
Hinter der „Cumbre“ ſinkt die Sonne

Hinter den bizarren Felsſpitzen der
„Cumbre“, der höchſten Erhebung der Jnſel,
die plaſtiſch das „erſtarrte Gewitter“ genannt
wird, verſinkt der glühende Ball der Sonne.
Flammendes Rot fließt über den Horizont
und tiefe ſchwarze Schatten kriechen die
Hänge hinunter. Noch ſtrahlt das Meer in
leuchtendem Blau. Bald wird es auch in
Dunkel verſinken

Das Programm des Jnternationalen
Straßenkongreſſes in München. Das Pro-
gramm des VII. Jnternationalen Straßen
kongreſſes, der in der Zeit vom 3. bis 9. Sep
tember ſtattfindet, gliedert ſich in ſechs Ab-
teilungen: Die ſeit dem Waſhingtoner Kon
greß in der Verwendung von Zement im
Straßenbau erzielten Fortſchritte. Die
Fortſchritte in der Verwendung von Teer,
Bitumen und Emulſion. Möglichkeiten
billigſter Herſtellung und Unterhaltung von
Fahrdecken in Städten und auf dem Lande.

Geeignete Maßnahmen für Verkehrsſicher-
heit. Unterſuchungen der Beziehungen
zwiſchen Fahrzeugverkehr und Fahrbahn-
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Reichlich unverſöhnliche Reden
anläßlich einer Dollfuß- Kundgebung in Wien.

Geſtern fand auf dem Wiener Heldenplatz
ine Trauerkundgebung der „Vaterländiſchen
Front“ für Bundeskanzler Dr. Dollfuß
ſtatt, an der 80000 Perſonen teilnahmen.
Hauptredner waren Bundeskanzler Dr.
Schuſchnigg und Vizekanzler Starhem-
berg. Der Bundeskanzler führte u. a. aus:
„Jn dieſer ernſten Stunde rufe ich Euch
Oeſterreicher wiederum zur Beſinnung und
zum Frieden. Wir wollen je dem, auch dem
Verhetzten, auch dem, der ſich mißbrauchen
ließ, ſofern er guten Willens iſt, die
Hand zum öſterreichiſchen Frieden reichen.
Aber eines, der, der mittelbar oder unmittel-
bar Blutſchuld auf ſeinem Gewiſſen
trägt, mit dem gibt es keine Verſöhnung,
mit dem gibt es keinen Frieden. Die Er-
innerung an Engelbert Dollfuß möge bei
allen, die heute beiſammenſtehen, aneinander-
geſchweißt, jene Gemeinſamkeit ſehen. Deutſche

jawohl, Deutſche öſterreichiſche Treue
zu unſerem Volk und Land möge uns an-
führen in die Zukunft, in das Oeſterreich,
das als freies deutſches unabhängiges Land
Hüter werden möge europäiſcher Kultur und
europäiſchen Friedens.“

Starhemberg ſagte u. a.: „Wir Oſtmark-
deutſchen fühlen es in uns, daß wir im
wahrſten Sinne des Wortes von der gött-
lichen Vorſehung auserwählt ſind, durch
unſere Leiden, durch unſere Opfer das Schick-
ſal der Welt zu geſtalten.“ Der weitere Ver-
lauf der Rede des Vizekanzlers brachte ſehr
heftige Angriffe auf den National-
ſozialismus und das Deutſche Reich.

Das Hanſeatiſche Sondergericht hat zwölf
Angeklagte verurteilt, davon acht zu je
118 Jahren Gefängnis, drei zu je 1 Jahr Ge-
fängnis und einen zu 3 Monaten Gefängnis.
Die Verurteilung iſt erfolgt, weil die Ange-
klagten Gerüchte über den Reichsſtatthalter
von Hamburg weiterverbreitet haben.

Jn dem württembergiſchen Dorfe Scho
nach bei Mergentheim iſt die große Glocke
der Kirche von St. Marien mitten im Trauer-
geläut für den verſtorbenen Reichspräſidenten
von Hindenburg geſprungen. Sie hat
ſeither jeden Klang verloren.

Bauernfleiß
Puddingpulver

deut Kohft t rtere en ben

Die Nationalſynode der deutſchen evangeli-
ſchen Kirche tritt am 9. Auguſt im Preußen-
hauſe in Berlin zu einer außerordentlich wich
tigen Tagung zuſammen. Die Beſchlüſſe die
ſer Tagung werden, wie der Rechtswalter der
Deutſchen Evangeliſchen Kirche, Miniſterial
direktor Jäger, in einer Beſprechung aus-
führte, von ent ſcheidend er Bedentung für
die Befriedung der Kirche ſein.

Miniſterialdirektor Jäger gab einen Ueber-
blick über das Entſtehen und die Entwicklung
der einzelnen Landeskirchen. Kern aller
Fragen ſei: Was muß eine evangeliſche
Kirche, die an ſich den Grundſatz hat, mit dem
Volkstum zu leben, tun, um mit den Ver-
änderungen, die innerhalb des Volkstums vor
ſich gegangen ſind, in Einklang zu ſtehen? Den
wichtigſten Vorgang des letzten Jahres hätten
die Eingliederungsgeſetze gebildet.
Die Aufnahme der Landeskirchen in ein noch
innigeres Verhältnis zur Reichskirche bedeute
praktiſch, daß die Geſetzgebungsgewalt der ein-
zelnen Landeskirchen nunmehr auf die
Reichskirche übergegangen ſei. Der Zug
zur Zuſammenfaſſung habe es nötig gemacht,
auch in der evangeliſchen Kirche eine Einheit
hervorzubringen. Damit das Gerede von
Verfaſſungsbruch und Rechtswidrigkeit ver-
ſchwinde, würden der Nationalſynode alle
bisherigen geſetzlichen Maßnahmen zur Be
ſchlußfaſſung unterbreitet. Nach-
dem dieſer legale Schlußſtrich gezogen ſei,
werde es weiter darauf ankommen, die Ein-
gliederung zu vervollkommnen und auf das
ganze Gebiet der Reichskirche auszu-
dehnen, alſo auch auf die Länderkirchen, die

urd e e e eNur noch eine Kirchengewalt!
Heuke Nakionalſynode der deutſchen evangeliſchen Kirche in Berlin

ſich bisher noch oppoſitionell geſtellt
haben. Das werde dadurch geſchehen, daß die
ergebe gewalt fortan
der Reichskirche ausgeübt werde.

Jn einem neuen Geſetz werde die Beſtim-
mung getroffen, daß in Zukunft in der Synode
nicht mehr abgeſtimmt wird, ſondern
daß in brüderlicher Ausſprache die Meinung
feſtgeſtellt werden ſoll und die Kirchenleitung
aus dem Schwergewicht der Gründe die nöti-
u Schlußfolgerungen zieht. Gegen den

illen der reformierten Landeskirche ſolle ein
Bekenntnisgeſetz nicht ergehen dürfen, um jede
Gewiſſensvergewaltigung zu verhüten. Das
Geſetz werde den Zuſtand und die Sicherheit
des reformierten Bekenntniſſes errzn den jetzt
beſtehenden Zuſtand weſentlich erwei-
tern. Eine weitere Vorlage betreffe den
Dienſteid der Geiſtlichen und der Kirchen-
beamten. Schließlich beſchäftige ſich ein Ge
ſetz mit der Beflaggung von Kirchen und kirch-
lichen Gebäuden. Die Kirchen und Kirchen
gebäude dürfen daher keine anderen Flaggen
mehr zeigen als die allgemeinen Flaggen der
Volksgemeinſchaft. Weitere wichtige organiſche
Fragen würden vorausſichtlich auf einer neuen
Nationalſynode im September oder Oktober
vorgelegt werden.

Gelegentlich der Welttagung der Bap-
ti ſten in Berlin empfing der Reichsbiſchof
am Mittwoch eine unter Führung des Prä-
ſidenten und des Generalſekretärs des Bap-
tiſtenweltbundes ſtehende Abordnung.

Kein Farbenverzichk des HK9C.
Eine Erklärung der Korpsſtudenten.

Der Köſener SC.- Verband und der
Verband Alter Korpsſtudenten weiſen in
einer Erklärung darauf hin, daß die Meldung,
einige Verbindungen und Vereine hätten auf
Farben und Chargierte in Wichs verzichtet,
das alte Farbenſtudententum nicht berühre.
Jene Verbindungen, die auf die Farben ver-
zichteten, ſeien nur ſolche, die das Tragen der
Farben nie grundſätzlich vorge-ſchrieben hätten. Jm nationalſozialiſtiſchen
Staat, der ſich darum bemühe, wertvolles
Brauchtum und Stammeseigenart zu pflegen,
habe das echte Farbenſtudententum keinen
Anlaß, von ſeinen Symbolen abzulaſſen. Die
Farben der Studenten ſeien nie Sinnbild
einer Klaſſe im ſchlechten Sinne dieſes
Wortes geweſen.

Folgen falſcher Weichenſtellung
Schweres Zugunglück in Bulgarien.

Jnfolge falſcher Weichenſtellung ereignete
ſich am Mittwoch auf der Strecke Sofia--
Küſtendil ein ſchweres Eiſenbahnun-
glüſck. Ein Wagen eines Perſonenzuges ent-
gleiſte in der Nähe des Bahnhofs Rado-
mir und ſtürzte um. Fünf Reiſende wurden
getötet, während elf weitere verletzt wurden.
Von den Verletzten hatten acht ſchwere Ver-
letzungen erlitten. Drei konnten nach An-
legung von Verbänden in ihre Wohnungen
entlaſſen werden.

Aukobus ſtürzt von der Brücke
15 Perſonen ertrinken im Bug.

Ein Autobus der Linie Warſchau--Bialy-

Platzens eines Reifens, von einer Brücke in
den Bug. Dabei ſind 15 Fahrgäſte ertrun-
ken. Feuerwehrleute aus der Nachbarſchaft
verſuchten den Autobus zu bergen. Es gelang
ihnen jedoch nur, ihn an eine weniger tiefe
Stelle des Fluſſes zu ziehen. Jnfolge Man-
gels an techniſchen Hilfsmitteln konnten die
Arbeiten nicht fortgeſetzt werden. Marine-
taucher werden für heute an der Unglücksſtelle
erwartet.

Um 171 miſſionen bekrogen
Korruptionsſkandal in Südſlawien.

Die Belgrader Agentur Avala veröffent-
licht eine Erklärung über eine Korruptions-
angelegenheit, die ſon ſeit Wochen großes
Aufſehen erregt. Es heißt darin, daß bei
einigen Unternehmungen Mißbräuche feſt
geſtellt wurden, die ſich zum Schaden der
Staatskaſſe ausgewirkt hätten. Dieſe
Mißbräuche ſeien mit Beihilfe von Staats-
angeſtellten durchgeführt worden, und die Be-
hörden hätten deshalb Verhaftungen verfügt.

Wie in unterrichteten Kreiſen verlautet,
bezieht ſich dieſe Erklärung der Avala auf
die ſlawoniſche Holzinduſtriegeſell-
ſchaft „Maſchitza

Kampf mit Delphinen

Merkwürdiges Abenteuer bei Spezia.
Jn Spezia ſah ſich eine Fiſcherflotte,

die am frühen Morgen ausgefahren war,
plötzlich von einem Schwarm von Del-
phinen umringt. Dieſe griffen ein Boot,
das ſeine Netze bereits ausgeworfen hatte, an.
Um ein Kentern des Bootes zu vermei-
den, ſtürzten ſich die Fiſcher mit Meſſern ins
Meer und töteten nach erbittertem Kampfe
drei große Delphine von je 90 Kilo-

allein von

Hteiriſcher Schuldirektor

zu lebenslänglichem Kerker verurteilt.
Vor dem Militärgerichtshof in Graz fand

die Verhandlung gegen den 52fährigen Schul
direktor Philibert Grag ger aus Schwan-
berg in Steiermark ſtatt. Der kleine Ort war
am 25, Juli der Schauplatz erbittertſter
Kämpfe. Die Aufſtändiſchen beſetzten das
Poſtgebäude und ſtürmten auch die Gen-
darmerie. Bei dieſen Kämpfen fiel auf
Seiten der Aufſtändiſchen der Sohn des
Schuldirektors. Der Angeklagte trug eine
Reihe von Kriegsdekorationen. Er war als
Landſturmoberleutnant 46 Monate an der
r Auf die Frage, ob er ſich national
ozialiſtiſch betätigt habe, erklärte er,

daß er ſeit dem Verbot keine politiſche Arbeit
mehr geleiſtet habe, daß er aber in ſeinem
Herzen immer Nationalſozialiſt geweſen
ſei. Ferner gab er an, daß er keineswegs
den Sturm auf die öffentlichen Gebäude ge-
leitet habe, ſondern daß er nur als Par
lamentär gewirkt habe. Er habe ſich ſogar
dem Wunſche der Aufſtändiſchen, den Ange-
hörigen der Oſtmärkiſchen Sturmſcharen, der
ſeinen Sohn erſchoſſen hatte, als Geiſel

feſtzunehmen, widerſetzt. Der Angeklagte
wurde zu lebenslänglichem Kerker
verurteilt

Der Bürgermeiſter von Kitzebuehel, He-
rold, wurde vom Leiter der Bezirkshaupt-
mannſchaft ſeines Amtes enthoben. Er hatte
es abgelehnt, die Hauptſtraße von Kitzebuehel
nach Dr. Dollfuß zu benennen. Auch
äußerte er, daß Oeſterreich bereits zwei
Putſche erlebt habe und daß man nicht vor-
ausſehen könne, ob nicht etwa noch eine
andere Umwälzung komme; dann müßte
der Name Dollfuß wieder verſchwinden.

Der Tod in der Waſſerkonne
Greiſin kommt furchtbar ums Leben.
Ein eigenartiger Unfall ereignete ſich in

Berlin-Hetligenſee. Die 85 Jahre alte Witwe
Karoline Miehke aus Berlin, die ſich bei
Bekannten in Heiligenſee aufhielt, wollte
aus einer im Garten aufgeſtellten Waſſer-
tonne Waſſer ſchöpfen. Hierbei erlitt die alte
Frau vermutlich einen Schwindelanfall und
ſtürzte mit dem Kopf in die Tonne hinein.
Als die Greiſin nach einiger Zeit von ihren
Bekannten aufgefunden wurde, kam leider
ärztliche Hilfe zu ſpät. Die Leiche der Ver
unglückten wurde beſchlagnahmt.

Das Badiſche Geheime Staatspolizeiamt
nahm den Direktor der Firma Jung A.G.
in Heidelberg, Freiherrn von Campen-
hauſen, in Schutzhaft, weil er den
Reichskanzler vor ſeinen Angeſtellten be-
ſchimpfte und verdächtigte.

Seltſamer Todesfall in Timmerode

Hier ereignete ſich ein ſeltſamer Todesfall.
Eine alte Einwohnerin war mit dem ver-
ſtorbenen Reichspräſidenten von Hindenburg
an einem Tage geboren. Als die alte Frau
die Nachricht vom Tode des Feldmarſchalls
erhielt, erlitt ſie einen Schlaganfall und war
ſofort tot.
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im Wahlamt, Rathaus, Zimmer Nr. 1
(Erdgeſchoß), zu jedermanns Einſicht aus.
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h bäume), Süßkirſchbäume, Sauerkirſchbäume, Dazwiſchen 13.00: Nachrichten 13.45: Neueſte Nachrichten Deutſch.Fettheringe in 0.30
h Pflaumen und Zwetſchgenbäume, Mirabellen- und Zeit. 14.00: Sperrzeit. Oel u. Tomaten Doſe V.und Reineclaudenbäume, Aprikoſenbäume, 14.00: Nachrichten, Börſe, Wetter- 14.45: Glückwünſche und Programm Bratheringe ohne Kopf und 0 52

Pfirſichbäume, Walnußbäume in Plantagen, bericht. W Weſt d Bö i ausgenommen 1Ltr.D. WeObſtgärten, auf Feldern, Grasland und 14.15: Für die Frau rn e 15: 85 M r Börſenberichte. Bratheringe mit Kopf 0 48
Feldrainen, an Straßen, Wegen und Eiſen 15.00. Für die Jugend. Wörlitzer Fuutkeſperl gieſroegyta re Gelechering g t

x re Se ark. F S Heleeheringe Kron-in Kleingärten (Haus-, Schre Wirtſchaftsnachrichten. von Dr. Eugen Koller. ſardinen Bismarck- 0.62
er. Heim- und Laubengärten). 16.00: Nachmittagskonzert. r s hergge cn Zä i forderlichen 17.30: Aberglaube und Medizin. 7.00: 50 Jahre Setzmaſchine. Zum nittfeſte Tomatenre e a entiebig 17.50: Wirtſchaftsnachrichten, Wetter Erfinders Ottmar r t

7 und Zeit.lich volkswirtſchaftlichen, nicht ſteuerlichen 800: W W Kerietorps Schmettow 17.40: Deutſche und engliſche Lieder. Reue ſaure Gurlen

Zwecken. 18.15: Auf ſteinigen Straßen unter „Da raucht der Neue Vollheringe
Schafſtädt, den 8. Auguſt 1934. onnigem Himmel Sguj 194 Kunſt und Geſchichte: Die 18.30: Preisausſchreiben der Reichs

343168 359562 364128 370207 383986 389659

393476 3956825 W388 Gewinne zu 300 M. 2125 3545 5915 6202
7005 7629 8004 8703 9945 13706 14122 15222
157950 16312 17404 18401 06 21880 25481
27367 28465 31206 35665 36981 37322 45489 546608 47083 47426 48482 52959 55245 66290 2
58098 59512 60925 61680 67986 68289 68411 Deu
68450 73147 740653 74557 83546 84058 85448 S88099 68476 91016 52334 92760 93038 94680 Stal
98183 105667 107949 107986 109522 111984 ſchen
ſ12850 113733 114434 114487 117620 119083 Zeitiis2s88s 120159 121454 123204 3388 125088 Um

1 95136402 141089 143405 144142 149186 153399 Lüge
159201 559511 160863 163655 163984 165425 liche
184158 184415 186596 187699 188832 189892 Oeff
192044 193451 194490 198219 188652 189047 Part

202394 204806212661 214564 216187 216824 217887 220478 Pro
221639 224695 228977 228450 230088 251855 front
253111 234011 237834 289142 239845 248845 bage
269642 269989 272693 274767 277115 2774384 letzte

t DD

20.00: Aus Berlin tNachrichten. 19.00: Zeitfunk. Thams Garfs angeſchl.20.15: Kein ſchönrer Tod o a der Flimmerkiſte (Schall
21.00: Aus deutſchen Opern. atten).Sie auch reisen 220 Saiten erertfunt, 19.40: Das Buch im Dienſt national 7 v x
23 ſezialiſtiſcherManne e e e n 99: Aus Breslau Nachtmufit. gelnſyruch An he? gurznag- eitungs akulatur

richten des Drahtloſen Dienſtes.
an Gie Ost- oder Nordsee, ins Deu andse 20.15: Deutſcher Kalender: Auguſt. hait vorrätigtsehl nder 21.15: Zigeunerklang von der Puſzto

Mitte oder Hochgebirge, den welentins n e. Merseburger Tageblatt
interessant. Lesestoff des M T. e derbert9t für die Landwirt Sport Empf. ab Freitag, d. 9. wied. eine Ausw

hochtr. u. friſch
abgek. ſow. Ferk.
und Läufer ſehr

h

e e

Der Bürgermeiſter. mittelalierlichen Bauhütien. ſchrifttumsſtelle: Wer kennt dieſes
19.45. Aus Berlin Reichsſendung: Buch?

Politiſcher Kurzbericht. 18.552 Das Gedicht.0 n Reichsſendung: Anſchließend: Wetterbericht.

20 Tagesprämien. AlaAuf jede gezogene Nummer ſind zwei Prämien zu je Rei
1000 RM gefallen, und zwar je eine auf die Loſe Rei
gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II: gogen

83422 19650 41802 126582 206875 213277 niſſe228219 279969 353276 364933 und
Jm Gewinnrade verblieben: 580 Tagesprämien freizu 1000 M. ferner 2 Gewinne zu 1000000 2 zu

300000, 2 zu 100000, 2 zu 75000, 4 zu 50000, Das
preiswert z. Verk. 6 zu 30000, 12 zu 20000, 48 zu 10000, 192 zu neſtie

Fa. Rich. Schmidt, Frankleben 5000. 388 zu 3000 956 zu 2000, 1926 zu 1000, Grup
Tel. Groß Kayna 217 10 4720 zu. 500, 19222 zu 300 W s

Blatt

e

22.35: Unſere Ausſichten bei den
Verlangen Sie deshaſb di Nach 00: Funkgymnaſtik. n
endung der Zeitung, das kostet 6.15: Tagesſpruch. 22.452 Deutſcher Seewetterbericht.

6.20: Morgenmuſtk. einer Pauſe 23.00: Unterhaltungsmufſik.Pfennige und Sie verleben Ihre gegen Wo dere Nächten

erien mit der Heimat

aft.

n 5.60: Wiederholung der wichtigſten nachrichten.n werden Sie nur ungern missen Abendnachrichten.
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